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I.  ZUR  EINLEITUNG 


E)as  Groß- 
herzogliche Hoh 
theater  in  Wei- 
mar ist  mit  der 
Geschichte  der 
deutschen  Litte- 
ratur,  mit  der 
Entwicklung  des 
deutschen  Thea- 
ters und  den 
denkwürdigen 
Großtaten  unse- 
rer Dichterfür- 
sten so  innig  ver- 
knüpft, daß  es 
vermessen  wäre,  wollte  hier  auch  nur  der  Ver- 
such gemacht  werden,  in  dem  engen  Rahmen 
eines  Bauberichtes  eine  Geschichte  dieses  einzig 
dastehenden  Institutes  zu  skizzieren.  Aber  in 
kurzen  Strichen  soll  der  Häuser  gedacht  wer- 
den, die  das  Großherzogliche  Hoftheater  seit 
dessen  Begründung  im  Jahre  1791  aufnahmen, 
damit  auch  hier  der  immer  wieder  auftretenden 
Legende  begegnet  werde,  als  ob  dem  heutigen 
Hause,  welchem  diese  Denkschrift  gilt,  die  alte 
klassische  Stätte  der  Schiller-  und  Goethezeit 
hätte  weichen  müssen.  Als  Qriellen  benutzte 
ich  eine  mir  von  Herrn  Generalintendant  von 
Vignau  in  liebenswürdigster  Weise  überlassene 
Zusammenstellung  geschichtlicher  Daten , das 
reiche,  im  Goethe-  und  Schiller- Archiv  nieder- 
gelegte Akten  material,  das  mir  durch  das  gütige 
Entgegenkommen  des  Direktors,  Geheimen 
Rates  Dr.  Suphan,  zugänglich  gemacht  wurde 
und  die  ausgezeichnete,  zur  Eeier  des  hundert- 
sten Jahrestages  der  Gründung  des  Weimarer 
Hoftheaters  herausgegebene  Denkschrift  von 
D r.  J Li  1 i u s W a h 1 e , W ei  mar. 


Gegenüber 
dem  »Wittums- 
palais« — der  da- 
maligen Woh- 
nung der  Herzo- 
gin Anna  Amalia 
— erbaute  1779 
aufdem  heutigen 
Theater  platz  der 
frühere  Hofjäger 
Haupt  man  n 
mit  Unterstüt- 
zungen aus  der 
herzoglichen  Pri- 
vatschatulle ein 
geräumiges  Redoutenhaus,  das,  aus  einem  ein- 
zigen, hohen  Stockwerk  bestehend,  einen  großen 
mit  Galerie  versehenen  Tanzsaal  enthielt,  in 
den  eine  geräumige  Bühne  eingebaut  war.  Als 
dieses  Haus  durch  Kauf  in  den  Besitz  der 
Herzogin  Anna  Amalia  übergegangen  war, 
wurde  es  zunächst  von  dem  »Eürstlichen  Lieb- 
habertheater« bezogen , das  mit  der  Zeit  die 
Redouten  aus  dem  Hause  gänzlich  verdrängte. 
An  Stelle  der  »Amateurs«  traten  jedoch  bald 
Berufsschauspieler.  Am  i.  Januar  1784  bezog 
das  Haus  die  Bellomo’sche  Truppe,  die  das 
Singspiel  und  Schauspiel  pflegte,  und  von  der 
Schillers  Jugendwerke  »Die  Räuber«,  »Kabale 
und  Liebe«,  »Eiesko«  und  Goethes  »Egmont« 
zuerst  in  Weimar  aulgeführt  wurden.  Zu  Ostern 
1791,  nach  Ablauf  des  Bellomo’schen  Kon- 
traktes, ward  auf  eigenste  Veranlassung  Herzog 
Karl  Augusts  ein  Holtheater  gegründet,  dessen 
Leitung  Goethe  unterstellt  wurde.  Am  7.  Mai 
1791  wurde  das  weimarische  Hoftheater  mit 
einem  von  Goethe  gedichteten  Prolog  und  Ifl- 
lands  »Jägern«  eröffnet  und  von  da  ab  beginnt  die 


/ 


26jährige  epochemachende  Regieführiing  Goethes, 
die  es  sich  zur  Aufgabe  gesetzt  hatte,  die  da- 
malige von  krassem  Realismus  geführte  Schau- 
spielkunst zu  einem  von  höheren  Einsichten  ge- 
leiteten und  von  Gesetzen  beherrschten  Kunst- 
stil emporzuführen.  Eine  ungeheure  erzieherische 
Arbeit  an  Schauspielern  und  Publikum  hatte  Goethe 
zu  verrichten,  deren  Bewältigung  ihm  wohl  nie 
gelungen  wäre,  hätte  ihn  Schiller  nicht  in  seinen 
Bemühungen  unterstützt. 

Goethes  Interesse  am  Theater  war  immer 
lebhafter,  die  Aufgabe  immer  größer  geworden 
und  das  Komödienhaus  bedurfte  einer  Umge- 
staltung. Im  Sommer  1798  wurde  es  durch  Pro- 
fessor Touret,  den  damaligen  Leiter  des  Schloß- 
baues, umgebaut  und  erhielt  einen  neuen  Theater- 
saal, den  Goethe  folgendermaßen  schildert: 

»Die  Anlage  ist  geschmackvoll,  ernsthaft  ohne 
schwer,  prächtig,  ohne  überladen  zu  sein.  Auf  ellip- 
tisch gestellten  Pfeilern,  die  das  Parterre  einschlies- 
sen  und  wie  Granit  gemalt  sind,  sieht  man  einen 
Säulenkreis  von  dorischer  Ordnung,  vor  und  unter 
welchen  die  Sitze  für  die  Zuschauer  hinter  einer 
bronzierten  Balustrade  bestimmt  sind.  Die  Säulen 
selbst  stellen  einen  antiken  gelben  Marmor  vor, 
die  Kapitäle  sind  bronziert,  das  Gesims  von^einer 
Art  graugrünen  Cipollin,  über  welchem  lotrecht  auf 
den  Säulen  verschiedene  Masken  aulgestellt  sind, 
welche  von  der  tragischen  Würde  an  bis  zur  komi- 
schen Verzerrung  nach  alten  Mustern  manniglal- 
tige  Charaktere  zeigen.  Hinter  und  über  dem  Ge- 
sims ist  noch  eine  Galerie  angebracht.« 

Die  Bühne  konnte  durch  Öffnen  der  höl- 
zernen Rückwand  in  das  Freie  hinaus  erweitert 
werden,  um  besondere  szenische  Wirkungen  und 
Beleuchtungseffekte  zu  erzielen.  Am  12.  Okto- 
ber 1798  erfolgte  die  Eröffnung  des  umgebauten 
Hauses  mit  der  Erstaufführung  von  »Wallensteins 
Lager«  ; am  30.  Januar  1799  folgten  die  »Picco- 
lomini« und  am  22.  April  desselben  Jahres  »Wal- 
lensteins Tod«.  Und  in  den  folgenden  Jahren 
erlebten  alle  Dramen  Schillers  mit  Ausnahme  der 
»Jungfrau  von  Orleans«  in  Weimar  ihre  erste 
Aufführung,  die  Dichtungen  Shakespeares  und  Cal- 
derons  ihre  Auferstehung.  Neben  dem  Schauspiel 
wurde  die  Oper  gepflegt  und  auswärtige  Gast- 
spiele (Lauchstädt,  Halle,  Leipzig,  Erfurt,  Jena  etc.) 
trugen  dazu  bei,  den  Ruhm  des  weimarischen 
Theaters  in  weite  Kreise  des  gebildeten,  für  die 
neue  Richtung  gewonnenen  Publikums  zu  ver. 
breiten. 

Aber  nicht  überall  war  das  Verständnis  für 


den  neuen  Stil  erwacht  und  Goethes  Theater- 
leitung erfuhr  mancherlei  von  Neid  und  Mißgunst 
diktierte  Angriffe.  In  Weimar  selbst  bildete  sich 
eine  von  der  ebenso  schönen  wie  talentvollen 
Schauspielerin  Karoline  Jagemann  geleitete  Oppo- 
sition gegen  Goethe,  die  endlich  im  Jahre  1817 
ihren  heiß  erstrittenen  Siegdavontrng;  »und  Goethe 
mußte  weichen,  weil  ihm  die  Bühne  etwas  zu 
Heiliges  war,  als  daß  er  ihre  Erniedrigung  zum 
Schauplatz  einer  Hundekomödie  geduldet  hätte.« 

Acht  Jahre  später,  48  Jahre  nach  seiner  Er- 
richtung, in  der  Nacht  vom  21.  auf  den  22.  März 
1825  gegen  Mitternacht,  wurde  das  Komödien- 
haus nach  einer  Aufführung  von  Cumberlands 
»Juden«  ein  Opfer  der  Flammen. 

»Das  Feuer  schien«,  so  erzählt  uns  Ecker- 
mann unterm  22.  März,  »durch  Heizung  veran- 
laßt, im  Parterre  ausgebrochen  zu  sein,  hatte  bald 
die  Bühne  und  das  dünne  Lattenwerk  der  Kulissen 
ergriften,  und  so  durch  die  reichlichste  Nahrung 
brennbarer  Stofte  schnell  zum  Ungeheuer  erwachsen, 
dauerte  es  nicht  lange,  bis  die  Flamme  überall  am 
Dache  herausschlug  und  die  Sparren  zusammen- 
krachten. 

In  den  Anstalten  zum  Löschen  war  kein 
Mangel.  Das  Gebäude  war  nach  und  nach  ganz 
mit  Spritzen  umstellt,  die  eine  Unmasse  von  Wasser 
in  die  Glut  gossen.  Allein  es  war  alles  ohne  Erfolg. 
Die  Flamme  raste  nach  wie  vor  aufwärts  und  trieb 
unerschöpflich  eine  Masse  glühender  Funken  und 
brennende  Stücke  leichter  Stoffe  gegen  den  dunkeln 
Himmel,  die  sodann  mit  geringem  Lufthauche  seit- 
wärts über  die  Stadt  zogen.  Der  Lärm  und  das 
Rufen  und  Schreien  der  an  den  Feuerleitern  und 
Spritzen  arbeitenden  Menschenmassen  war  groß. 
Alle  Kräfte  waren  in  Aufregung,  man  schien  mit 
Gewalt  siegen  zu  wollen.  Ein  wenig  seitwärts,  so 
nahe  es  die  Glut  erlaubte,  stand  ein  Mann  im  Mantel 
und  Militärmütze,  in  der  ruhigsten  Fassung  eine 
Zigarre  rauchend.  Er  schien  beim  ersten  Anblick 
ein  müßiger  Zuschauer  zu  sein;  allein  er  war  es 
nicht.  Personen  gingen  von  ihm  aus,  denen  er  mit 
wenigen  Worten  Befehle  erteilte,  die  sogleich  voll- 
zogen wurden.  Es  war  der  Großherzog  Karl  August. 
Er  hatte  bald  gesehen,  daß  das  Gebäude  selbst  nicht 
zu  retten  war;  er  befahl  daher,  es  in  sich  Zusammen- 
stürzen zu  lassen  und  alle  nur  entbehrlichen  Spritzen 
gegen  die  Nachbarhäuser  zu  wenden,  die  von  der 
nahen  Glut  sehr  zu  leiden  hatten.  Er  schien  in 
fürchterlicher  Resignation  zu  denken: 

Das  brenne  nieder,  — 

Schöner  baut  sich’s  wieder  auf. 

Er  hatte  nicht  unrecht.  Das  Theater  war  alt,  keines- 
wegs schön  und  lange  nicht  geräumig  genug,  um 
ein  sich  mit  jedem  Jahre  vergrößerndes  Publikum 
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zu  fassen.  Allein  immerhin  war  es  zu  bedauern, 
gerade  dieses  Gebäude,  an  das  sieb  für  Weimar  so 
viele  Erinnerungen  einer  großen  und  lieben  Ver- 
gangenheit knüpften,  rettungslos  verloren  zu  sehen.« 

Noch  in  der  Brandnacht  hatte  der  Großher- 
zog mit  dem  Minister  von  Fritsch  den  Wieder- 
aufbau erörtert,  indem  er  seine  Gedanken  durch 
Bleistiftskizzen  erläuterte. 

Goethe,  der  unpäßlich,  beobachtete  von  den 
vorderen  Fenstern  seines  Flauses  das  furchtbare 
Schauspiel,  mit  welchem  die  Zeugen  seiner  »fast 
dreißigjährigen  liebevollen  Mühe  in  Schutt  und 
Trümmer«  sanken.  Eckermann  hatte  recht,  als 
er  sagte:  »Der  heutige  Brand  des  Flauses  beschließt 
gewissermaßen  auch  äußerlich  eine  große  Epoche, 
die fürWeimarsobald  nichtzurückkommen  dürfte.« 

Das  Haus,  in  dem  Schiller  und  Goethe 
gewirkt  hatten,  war  nicht  mehr! 

Es  war  ein  merkwürdiger  Zufall,  daß  sich 
Goethe,  der  mit  Garl  Friedrich  Schinkel  in  Ver- 
bindung stand,  schon  lange  vor  dem  Brand  »von 
einigen  der  vorzüglichsten  deutschen  Theater 
Grund-  und  Durchschnittsrisse  hatte  kommen 
lassen«,  und  sich  »in  langen  Abendstunden  des 
Winters  mit  Goudray«  — dem  damaligen  Ober- 
baudirektor — »beschäftigt  hatte,  den  Riß  eines 
für  Weimar  passenden  neuen  schönen  Theaters« 
aufzustellen. 

»In  dem  alten  Hause«  — erzählte  Goetbe  — 
»war  für  den  Adel  gesorgt  durch  den  Balkon,  und 
für  die  dienende  Klasse  und  jungen  Handwerker 
durch  die  Galerie.  Die  große  Zahl  des  wohlhaben- 
den und  vornehmen  Mittelstandes  aber  war  oft  übel 
daran;  denn  wenn  bei  gewissen  Stücken  das  Par- 
terre durch  die  Studenten  eingenommen  war,  so 
wußten  jene  nicht  wohin.  Die  paar  kleinen  Logen 
hinter  dem  Parterre  und  die  wenigen  Bänke  des 
Parketts  waren  nicht  hinreichend.  Jetzt  haben  wir 
besser  gesorgt.  Wir  lassen  eine  ganze  Reihe  Logen 
um  das  Parterre  laufen  und  bringen  zwischen  Balkon 
und  Galerie  noch  eine  Reihe  Logen  zweiten  Ranges. 
Dadurch  gewinnen  wir  sehr  viel  Platz,  ohne  das 
Haus  sonderlich  zu  vergrößern.« 

Der  Ernst,  mit  welchem  die  Studien  Goethes 
betrieben  wurden,  geht  aus  einer  von  Goethe 
selbst  durchgeschenen  und  an  einer  Stelle  mit 
Korrekturen  versehenen,  im  Goethe-  und  Schiller- 
Archiv  auf  bewahrten  Niederschrift  Coudravs  vom 
29.  März  1825  hervor,  die  — meines  Wissens  noch 
unveröffentlicht  — hier  Platz  finden  soll.  Sie  zeigt 
eine  Klarheit  in  der  Anordnung  der  Materie,  die 
unter  Berücksichtigung  der  Zeit,  in  der  sie  ent- 


standen, gewiß  von  größtem  Interesse  ist.  Die 
Niederschrift  lautet: 

»Der  in  Berlin  vor  einigen  Jahren  stattge- 
fundene Theaterbrand  veranlasste  damals  in  Göthes 
Abend-Zirkel  mancherley  Gespräche  über  den  Bau 
der  Theater,  und  es  stellten  Sr.  Excellenz  die  For- 
derungen und  Bedingungen  wie  folgt.  In  Betreff- 

Lage. 

Platz  des  Theaters  in  dem  bewohnten  Theil 
der  Stadt  jedoch  von  allen  Seiten  frev  und  gehörig 
entfernt  von  andern  Gebäuden.  Zugängliche  und 
bequeme  Strasse  für  An-  und  Abfahrt,  ohne  Gefahr 
für  die  Fussgänger. 

Feuersicherheit. 

Nicht  alles  unter  einem  Dach,  Treppen,  Gar- 
deroben und  andere  Depots  in  besonderen  Räumen, 
deren  Zusammenhang  mit  der  Bühne  abgeschnitten 
werden  kann,  so  dass  beym  Brand  derselben  Ret- 
tung der  Depots  möglich  ist. 

Einfache  und  vorsichtige  Anlage  der  Feue- 
rungen. 

Bequeme  Treppen  und  zwar  besondere  für 
jeden  Rang,  Sitze  mit  mehreren  Ausgängen,  so  daß 
sich  das  Haus  ohne  Gedränge  in  w’enigen  Minuten 
leeren  kann. 

Lüster  im  Saal  nicht  am  leinenen  Strick,  son- 
dern an  einer  metallenen  Kette. 

In  oder  beym  Erdgeschoss  Wasser-Reservoir 
oder  Kanal  mit  Druckwerk. 

Bau-Art. 

Einfach,  aber  fest.  Die  äussere  I'orm  das  Re- 
sultat der  inneren  zweckgemässen  Einrichtung  und 
so  die  Bestimmung  des  Gebäudes  aussprechend. 
E r i n n e r u n g an  die  T h e a t e r der  Alten. 

Innere  Einrichtung. 

zum  Schauen  bequem.  Zu  dem  Ende  Fortsetzung 
der  schrägen  Goulissen  Linien  pp.  bis  zur 
Hälfte  der  Tiefe  in  den  Saal,  dann  Verbindung 
derselben  durch  einen  Halbkreis,  so  dass  die  Herr- 
schaltl.  Loge  nicht  in  allzugrosse  Eutiernung  von 
der  Bühne  kommt. 

Vermeidung  starker  Säulen  zur  Lhiterstützuug 
der  Logen,  überhaupt  bequeme  Einrichtung  der- 
selben. 

Die  Logen  und  Gallerie  nicht  stark  hinter  ein- 
ander zurücktretend,  damit  der  Saal  oben  nicht  viel 
weiter  werde,  welches  der  Akustik  nachteilii’-  ist. 

Bühne. 

ganz  Irey,  gehörig  breit  und  hoch,  auch  über  und 
unter  derselben  hinlängliche  Htihe  für  Maschine- 
rien etc. 

Ankleide  - Zimmer  in  bequemer  \'erhindung 
mit  der  Bühne,  auch  Raum  für  Statisten  etc. 
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Herrschaftliche 

Loge. 

Zu  der- 
selben beson- 
derer Ein- 
gang mit  An- 
fahrt, anstän- 
dige Treppe, 
Vorzimmer, 
Foyer  und 
Retirade.  Ne- 
ben der  Herr- 
schaftl.  Loge 
Cavalier  Lo- 
ge, bequeme 
V erbiudung 
mit  der  für 
den  Fürst  re- 
servierten 
Prosceniums  L 


' ^^%ea/cr-  iü  xur  (ßrrtc/ifu.ry  de6  '^ce//u  (IlflS  - 


oge. 


Mancherley. 


direktion  erklärte, 
in  einer  Reitbahn 
nicht  spielen  zu 
wollen,  und  be- 
stand auf  dem 
schnellen  Aufbau 
eines  neuen  Schau- 
spielhauses. 

Einige  woll- 
ten nun  das  Theater 
beim  Eingang  des 
Parkes  aufgeführt 
wissen,  allein  die 
Erinnerung  an  eine 
ruhmreiche  Ver- 
gangenheit be- 
- stimmte  endlich 
doch  für  die  alte 
Baustelle,  deren 
Vergrösserung  ich  vor  einigen  Jahren  durch  An- 
kauf eines  Stücks  Meiselschen  Gartens  veranlasst 
hatte. 


Caftee  oder  Conditor  Saal  für  das  Publikum 
von  Gallerie  und  der  Loge  zugänglich.  Retiraden 
für  Herrn  und  Damen  zu  allen  Etagen. 

Mahler  Saal  vielleicht  im  Dachraum  etc.  etc. 

Hiernach  versuchte  der  Unterzeichnete  vor 
mehreren  Jahren  den  Entwurf  eines  Theaters,  und 
brachte  endlich  nach  mehrfacher  Berathung  mit 
Sr.  Excellenz  dem  H.  Geheimen  Rath  von  Goethe 
und  mancherley  Abänderungen  anliegende  Skizze 
zu  Stande,  die  jedoch  noch  weiter  zu  verbessern 
und  zu  vervollkommnen  seyn  möchte,  indem  unter 
allen  Bauwerken  ein  Schauspielhaus  die  schwie- 
rigste Aufgabe  ist. 

29.  3.  25.  Goudray.« 

In  seinen  Memoiren  erzählt  Goudray  weiter: 


Auch  hatte  ich  für  diesen  Platz  den  Winter 
vorher,  unter  Rücksprache  mit  Sr.  Exc.  dem  Herrn 
Geh.  Rath  von  Goethe,  ein  Theaterbauprojekt  be- 
arbeitet, was  nun  benutzt  werden  konnte,  allein 
Serenissimus  wollten  sich  nicht  mit  der  äusseren 
halbrunden  Form  dieses  Hauses  nach  Art  der  an- 
tiquen  Theater  befreunden,  und  zeichnete  ich  nun 
nach  den  Forderungen  der  Theaterdirection  sofort 
andere  Risse,  deren  Ausführung  zu  33000  rt.  veran- 
schlagt wurden. 

Serenissimus  geruhten  hierauf  im  Beisein 
Höchstihres  Staatsministeriums,  des  Hofmarschalls, 
der  Theaterdirection  und  der  Oberbaubehörde  mein 
Projekt  in  nähere  Berathung  zu  ziehen,  und  da  in- 
dessen auch  die  Detailzeichnungen  fertig  geworden, 
zur  Ausführung  zu  signiren  und  die  Anschlags 
Summe  zu  genehmigen.« 


»Der  noch  glühenden  Brandstätte  gegenüber, 
im  Palais  zogen  Serenissimus  am  andern  Morgen 
in  Berathung,  wie  das  Verlorene  wieder  zu  ersetzen 
.sei,  und  ertheilten  auf  meinen  Vorschlag  den  gnä- 
digsten Befehl,  die  Reitbahn  am  Park  provisorisch 
zu  einem  Theater  einzurichten,  damit  der  Bau  eines 
neuen  Schauspielhauses  nicht  übereilt  werden  müsse, 
und  die  Geldmittel  dazu,  in  Rücksicht  der  dama- 
ligen drückenden  Zeit,  allmählig  und  ohne  Störung 
im  Kammerhaushalte  zusammengebracht  würden.  — 
Ich  fertigte  also  Risse  und  Anschläge,  nach  wel- 
chen mit  einem  Aufwande  von  2288  rt.  ein  provi- 
sorisches Theater  mit  derselben  Bühnenweite  und 
Höhe  wie  im  alten,  also  auch  mit  Benutzung  einiger 
geretteter  Dekorationen  für  700  Zuschauer  in  sechs 
Wochen  hergestellt  werden  konnte.  Dieser  Auf- 
wand würde  zweimal  dadurch  gewonnen  worden 
seyn,  dass  die  Vorstellungen  nicht  hätten  auf  längere 
Zeit  ausgesetzt  bleiben  müssen.  Allein  die  Theater- 


»Mit  Eifer  und  Lust«  ließ  Goudray  »den 
Bau  rasch  beginnen,  Material  beifahren,  und  schon 
war  der  Grund  gegraben  und  das  Fundament  zum 
neuen  Bau  größtenteils  gelegt,«  als  eine  mächtige, 
von  Frau  von  Heigendorff  (Karoline  Jagemann) 
geleitete,  von  den  Künstlern  des  Theaters  auls 
lebhafteste  unterstützte  Opposition  sich  gegen 
die  Goethesche  Bauidee  erhob.  Der  Bau  wurde 
eingestellt.  Goudray  wurde  von  der  ferneren  Mit- 
wirkung an  dem  Bauwerke  enthoben  und  ein 
von  Baurat  Steiner  bearbeiteter  Plan  der  Gegen- 
partei angenommen,  dessen  Ausführung  — von 
dem  besonders  trockenen  Sommer  1825  begün- 
stigt — so  beschleunigt  wurde,  daß  bereits  am 
23.  Juni  das  Richtfest  und  am  3.  September  des- 
selben Jahres,  anläßlich  des  Regierungsjubiläums 
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Karl  Augusts  die 
Einweihung  des 
neuen  Hauses  ge- 
leiert werden 
konnte. 

Goethe 

wohnte  der  Er- 
öffnungsvorstel- 
lung nicht  bei 
und  war  auch 
»leidend«,  als 
vier  Jahre  später 
der  erste  Teil  sei- 
nes »Faust«  über 
die  Bretter  ging. 

Über  das 
Gelingen  des 
Baues  liegen  uns 
— wie  könnte  es  anders  sein  — ganz  entgegen- 
gesetzte Berichte  vor;  doch  ist  zweifellos,  daß  das 
Haus  in  Bezug  auf  seine  Abmessungen  — nament- 
lich der  Bühne  — außerordentlich  viel  bot,  so 
sicher  wie  es  ist,  daß  der  in  noch  nicht  ganz 
fünf  iVIonaten  errichtete  Bau  nicht  wohl  mehr  als 
ein  Provisorium  sein  konnte,  wenngleich  dasselbe 
über  8o  Jahre  seinen  Zweck  erfüllte.  Auf  ganz  un- 
zulänglichen Fundamenten  erhob  sich  ein  Each- 
werkbau,  dessen  Fache  mit  Fehm  ausgefüllt  waren, 
der  im  Kaufe  der  Jahre  abfiel;  im  Äußern  war 
der  Bau  völlig  schmucklos. 

1857  wurde  das  unvergleichliche  Meisterwerk 
Rietschels  — das  bisher  unerreichte,  die  Persön- 
lichkeiten der  großen  Dichter  so  wunderbar 
charakterisierende  Denkmal  der  Weimar’schen  Dio- 
skuren  — vor  dem  Theater  aufgestellt  und  mit 
diesem  Schmuck  lebt  das  »alte  Weimarer  Hof- 
theater« im  Gedächtnis  unserer  Zeit  weiter. 

Im  Jahre  1868  wurde  der  Zuschauerraum 
von  dem  späteren  Oberbaudirektor  Bormann 
mit  einem  Aufwand  von  60,000  Mark  umgebaut. 
Er  bekam  die  bis  zuletzt  noch  erhaltene,  außer- 
ordentlich freundliche,  intime  Stimmung  mit  der 
Farbengebung  »Weiß,  Rot  und  Gold«. 

War  das  Haus  auch  nicht  mehr  der  Zeuge 
der  großen  klassischen  Zeit  Weimars,  so  hatte  es 
doch  in  der  nachklassischen  Periode  unter  der 


Obhut  kunstlie- 
bender Fandes- 
fürsten  kostbare 
Dienstegeleistet. 
Es  hatte  die  Erst- 
aufführung des 
»Fohengrin« 
unter  Feitung 
Franz  Fiszt’s  er- 
lebt, hier  waren 
durch  Dingel- 
stedt die  Shake- 
speareschen  Kö- 
nigsdramen 
1863  zum  ersten- 
mal in  geschlos- 
sener Reihe  vor- 
geführt worden, 
hier  hatten  die  Hebbelschen  »Nibelungen«  zuerst 
das  Ficht  der  Rampen  erblickt. 

Kein  Wunder,  daß  solches  Haus  den  alten 
Weimaranern  ans  Herz  gewachsen  war,  daß  sich 
Proteste  erhoben,  als  die  Frage  eines  eventuellen 
Abbruches  erörtert  wurde  und  daß  man  Vorschläge 
machte,  wie  das  Haus  für  andere  Zwecke  zu  er- 
halten sei. 

Fachleute  verneinten  die  Möglichkeit  der  Er- 
haltung einesHauses,  bei  dem  endlose  Reparaturen 
einen  totalen  Verfall  nichthatten  auf  halten  können, 
und  dessen  Untergrund  zu  recht  bedenklichen 
Setzungen  geführt  hatte.  Der  im  Frühjahr  1907  aus- 
geführte Abbruch,  der  wider  alles  Erwarten  in 
zwölf  Tagen  vollendet  war,  bestätigte  nur  zu  sehr 
dieses  fachmännische  Urteil. 

hast  schien  es,  als  ob  das  alte  Haus  noch 
vor  der  bestimmten  Zeit  seine  Aufgabe  erfüllt 
haben  sollte;  am  Mittag  des  20.  Dezember  1906 
entstand  auf  der  Bühne  kurz  nach  einer  Probe 
Feuer.  Die  sofortige  Ingangsetzung  des  Regen- 
apparates und  verschiedener  fl3’dranten  boten  dem 
drohenden  Element  Halt.  Nach  wenigen  Tagen 
konnte  das  Haus  noch  einmal  den  Betrieb  auf- 
nehmen, um  am  17.  Februar  mit  einer  xA.ulführung 
von  »Iphigenie  auf  Tauris«  und  einem  Epilog 
von  Richard  Voß  seine  Pforten  für  immer  zu 
schließen. 


Altes  Theater  1857  bis  16.  Februar  1907. 


II.  SITUIERUNG. 


^ypp/em  ^er  a/^en  £^ea/erj  /<S25  - f9oy 


Schon  in  den  siebzigerJahren  des  vergangenen 
Jahrhunderts  war  von  maßgebenden  Stellen  auf 
die  Notwendigkeit  eines  Neubaues  oder  Umbaues 
des  Großberzoglichen  Hoftbeaters  hingewiesen 
worden  und  eine  Reihe  von  Projekten  wechselten 
miteinander  ab,  ohne  jedoch  die  Höchste  Ge- 
nehmigung zu  erhalten.  Als  aber  Se.  Kgl.  Hoheit 
der  Großherzog  Wilhelm  Ernst  von  Sachsen 
im  Jahre  1901  zur  Regierung  gelangte  und  sein 
Generalintendant,  Herr  H.  von  Vignau,  der 


sich  schon  seit  Jahren  um  die  Durchführung  der 
bestehenden  Bauideen  aufs  lebhalteste  bemüht 
hatte,  nunmehr  die  Angelegenheit  von  neuem 
aufgriff,  da  wurde  die  Frage  eines  Theaterneubaues 
in  Fluß  gebracht.  Die  aut  fast  zwei  Millionen 
Mark  veranschlagte  Bausumme  übernahm  zum 
größten  Teil  der  hohe  Bauherr  auf  seine  Privat- 
schatulle, während  die  Staatskasse  laut  Erklärungs- 
schriften des  Eandtags  vom  26.  März  1904  und 
vom  21.  Februar  1905  zusammen  vierhundert- 
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tausend  Mark  und  die  Stadt  Weimar  It.  Gemeinde- 
ratsbeschluß vom  3.  Februar  1905  dreihundert- 
tausend Mark  dem  Großherzog  für  den  Bau  zur 
Verfügung  stellten. 

Anfangs  März  1905  wurde  der  Verfasser  dieses 
berufen,  um  die  Fragen  bezüglich  der  Platzwahl 
für  ein  neues  Theater,  des  Abbruches  des  alten 
Hauses  oder  des  Umbaues  desselben  für  andere 
Zwecke  zu  begutachten. 

Das  unterm  26.  April  1903  abgegebene  Gut- 
achten erstreckte  sich  auf  sechs  verschiedene 
Plätze,  deren  Tauglichkeit  für  einen  Theaterneu- 
bau an  der  Hand  von  Bebauungsskizzen  ein- 
gehendst untersucht  worden  war.  Zwei  Plätze 
mußten  ausscheiden  aus  künstlerischen  Gründen 
und  wegen  ihrer  großen  Entfernung  vom  Bahn- 
hofe — die  bei  einem  an  vielen  Abenden  auf 
auswärtige  Besucher  angewiesenen  Institute  zu 
vermeiden  war.  Drei  Plätze  konnten  nicht  weiter 
in  Betracht  kommen,  da  ihre  Wahl  mit  zu  großen 
und  umständlichen  Finanzoperationen  verbunden 
gewesen  wäre,  so  daß  schließlich  das  Augenmerk 
wieder  zum  Platze  des  alten  Theaters  zurückkehrte, 
der  ganz  wesentlich  vergrößert  werden  konnte 
unter  Zuziehung  der  vom  Großherzogheben  Hof- 
marschallamte mittlerweile  bewirkten  Ankäufe 
zweier  Anwesen  an  der  Erfurterstraße.  In  dem  Gut- 
achten war  ausführlich  dargelegt,  daß  aus  rein  tech- 
nischen Gründen  ein  Umbau  des  alten  Hauses  für 
andere  Zwecke  — wie  etw^a  für  ein  Konzerthaus  — 
unmöglich  sei  und  an  der  Hand  einer  mit  der 
späteren  Ausführung  im  wesentlichen  sich  decken- 
den Skizze  war  gezeigt,  wde  sich  ein  alle  Be- 
dürfnisse erfüllender  Bau  recht  wohl  in  die  ge- 
gebenen Grenzen  einfügen  ließe,  und  daß  dabei 
vor  dem  Theater  noch  ein  größerer  Platz  ge- 
wonnen werde,  der  eine  würdigere  Aufstellung 
des  Goethe-Schiller-Denkmals  ermögliche,  das  bis 
dahin  mit  seinem  untersten  Sockel  in  ungünstig- 
ster Weise  auf  dem  Bürgersteig  stand.  Durch 


die  Skizze  wurde  weiter  gezeigt,  daß  der  Abstand 
des  Theaters  von  den  übrigen  Straßenflucbten 
noch  etwas  weiter  als  bei  der  alten  Anlage  ge- 
staltet werden  konnte,  und  daß  schließlich  die 
Magazinsbauten  in  einer  für  den  Theaterbetrieb 
sehr  förderlichen  Weise  anzugliedern  waren,  so 
daß  sie  nicht  als  unerwünschte  Nebendinge  ab- 
seits stehen,  sondern  mit  dem  Theater  selbst  ein 
architektonisches  Ganzes  bilden  konnten.  Als 
ein  besonderer  Vorteil  des  vorgelegten  Projektes 
erschien  aber  die  Möglichkeit , daß  das  ganze 
Bühnenhaus  mit  dem  Magazinsgebäude  fertigge- 
stellt w'erden  konnte,  ehe  der  Betrieb  des  alten 
Hauses  eingestellt  werden  mußte,  so  daß  nach  Ab- 
bruch des  alten  Hauses  lediglich  der  Zuschauer- 
raum zu  erbauen  war,  während  dessen  auf  acht 
Monate  berechneter  Bauzeit  man  sich  mit  dem 
»Tivolisaal«  als  Spielhaus  behelfen  konnte.  So 
waren  auch  diejenigen  Bedenken  beseitigt,  w^elche 
als  wesentlichste  von  Anfang  an  gegen  die  Erbau- 
ung eines  Theaters  auf  dem  alten  Platze  erhoben 
wurden,  da  innerhalb  der  zur  Verfügung  stehenden 
Baumittel  die  Errichtung  eines  eigenen  Interims- 
theaters an  anderer  Stelle  ebenso  unmöglich  war, 
wie  das  »Schließen«  des  Theaters  während  der 
ganzen  Bauzeit.  Und  somit  konnte  das  dritte 
Weimarer  Hoftheater  sich  ebenfalls  auf  den  Platz 
seiner  Vorgänger  stellen. 

NacheingehenderRevisiondesBauprogramms 
d u r c h d i e G r o ß h e rzogli  c h e G e n eral  i n t e n d a n z w u r d e 
der  erste  Entwurf  vom  26.  April  1905  nochmals 
überarbeitet  und  nach  Vorlage  der  neuen  Skizze 
am  17.  Juni  der  Firma  Heilmann  & Litt  mann 
in  München  Auftrag  erteilt,  einen  vollständigen 
Entwurf  im  Maßstabe  i ; 100  aufzustellen.  Dieses 
durch  Modelle  erläuterte  Projekt  fand  am  9.  De- 
zember 1905  die  Flöchste  Genehmigung  und  nach 
Vorlage  eines  speziellen  Kosten  -Voranschlages 
wurde  unsere  Firma  mit  der  Ausführung  des  Baues 
durch  Vertrag  vom  23.  Januar  1906  betraut. 
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III.  BAUBESCHREIBUNG. 


A.  Grundrißanlage. 

Die  zur  Vertügiing  stehende  Baustelle  führte 
schon  bei  unserer  ersten  Skizze  vom  26.  April  1905 
zu  derselben  Lösung,  wie  sie  heute  der  ausge- 
führte Bau  zeigt.  Dieser  erstreckt  sich  fast  genau 
in  der  Achse  des  alten  Hauses  von  Ost  nach 
West  und  an  den  hinteren  Teil  des  Bühnen- 
hauses schließt  sich  nach  Norden  zu  ein  Flügel- 
bau für  die  Magazine  und  den  Malersaal.  Diese 
Lösung  ermöglichte  es  einerseits,  das  ganze  Büh- 
nenhaus mit  Magazinsgebäude  fast  völlig  fertig 
herzustellen,  ohne  das  alte  Haus  seiner  Bestim- 
mung zu  entziehen,  anderseits  den  größten  Teil 
des  das  alte  Magazinsgebäude  umgebenden  Baum- 
bestandes, darunter  ein  in  Deutschland  seltenes 
Exemplar  von  Pterocarya  caucasica  (Flügelnuß) 
und  eine  alte  Akazie  mit  mächtig  ausladender 
Krone  zu  erhalten,  wovon  für  das  Straßenbild 
die  prächtigste  Wirkung  zu  erwarten  war. 

Der  in  einem  fast  hundertjährigen  Betriebe 
aufgespeicherte  Vorrat  wertvollster  Dekorations- 
stücke ließ  es  nicht  zu,  an  den  Entwurf  des 
Bühnenhauses  mit  völlig  neuen  Ideen  heranzu- 
treten; es  konnte  sich  vielmehr  hier  nur  darum 
handeln,  die  im  Bauprogramm  verlangten  ver- 
schiedenen Räume  des  Bühnenhauses  — fast  hun- 
dert an  der  Zahl  — bei  intensivster  Platzausnützung 
und  Vermeidung  teurer  Konstruktionen  in  eine 
allen  Anforderungen  des  Betriebes  entsprechende 
Lage  zueinander  zu  bringen.  Erfreulicherweise 
bestand  dagegen  für  das  Zuschauerhaus  kein  so 
starker  Zwang,  bei  den  alten  Vorbildern  zu  bleiben, 
die  trotz  der  seit  Schinkel  und  Semper,  seit  Ri- 
chard Wagner  und  anderen  Vorkämpfern  für  die 
Reform  des  deutschen  Spielhauses  in  klarer  Weise 
gestellten  künstlerischen  Eorderungen  nur  zu  oft 
wiederholt  wurden.  Sollte  an  so  klassischer  Stätte 
ein  Bau  entstehen,  der  den  heutigen  Ansprüchen 
an  ein  deutsches  Spielhaus  entspricht,  so  mußten 
im  Zuschauerraum  ganz  wesentliche  Reformen 
zur  Geltung  kommen. 

Allerdings  konnte  das  für  1050  Zuschauer  be- 


rechnete Haus  nicht  als  Amphitheater  entwickelt 
werden,  womit  ein  großer  Teil  jener  Forderungen 
ohne  weiteres  erfüllt  und  für  alle  Plätze  die  Ga- 
rantie eines  reinen  Gesichtsfeldes  geboten  worden 
wäre.  Die  Rücksichten  auf  das  Hofzeremoniell 
und  der  Wunsch,  bei  besonderen  Gelegenheiten 
ein  glänzendes,  festliches  Bild-zu  entfalten,  führten 
ebenso  notwendig  zur  Entwicklung  des  Zu- 
schauerraumes als  Rangtheater  wie  der  Umstand, 
daß  das  Haus  allen  Kunstgattungen,  vom  klas- 
sischen Drama  bis  zur  großen  Oper  (inkl.  dem 
Tondrama),  von  der  Opera  buffa  bis  zum  feinen 
Konversationsstück,  zu  dienen  hat,  von  welchen 
Kunstgattungen  die  letztgenannte  ganz  besonders 
die  Ausgestaltung  eines  Raumes  verlangt,  der 
nicht  zu  sehr  intime  Wirkungen  vermissen  läßt. 

Und  doch  war  es  nicht  nötig,  eines  der 
vielen  Vorbilder  zu  kopieren.  Es  ergab  sich  eine 
neuartige  Lösung,  wenn  den  von  führenden 
Geistern  in  der  Theaterbaukunst  schon  vor  vielen 
Jahren  aufgestellten  Forderungen  mit  den  Hilfs- 
mitteln der  modernen  Technik  entsprochen  wer- 
den sollte. 

Unser  heutiges  Rangtheater,  dem  welschen 
Opernhaus  folgend,  bietet  mit  seiner  architekto- 
nischen Ausbildung  des  Proszeniums  nur  für  die 
italienische  Oper,  für  die  sogenannte  »große« 
(Pariser)  Ausstattungsoper  und  für  einen  Teil 
der  Spieloper  einen  geeigneten  Rahmen.  Dieses 
Proszenium  und  das  daran  sich  anschließende 
übliche  Zuschauerhaus  genügen  dagegen  nicht  — 
ja  sie  widersprechen  direkt  — den  Forderungen, 
wie  sie  einerseits  für  das  Schauspiel,  insonder- 
heit das  stilisierte  (Schiller,  Shakespeare)  ander- 
seits für  das  neuere  Tondrama  gestellt  werden 
müssen. 

Bei  Aufführung  von  Schauspielen  besteht  aus 
akustischen  und  optischen  Gründen  das  Bedürf- 
nis, den  Schauspieler  dem  Zuschauer  relativ  nahe 
und  beide  in  innigere  Beziehungen  zu  bringen. 
Statt  dessen  trennt  im  landläufigen  Rangtheater 
der  vor  der  Bühne  liegende  offene  Orchesterraum 
mit  unbenützten  Notenpulten,  mit  Baßgeigen  und 
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Pauken  den  Zuschauer  und  den  Darsteller  in  stö- 
rendster  Weise. 

Wird  dieser  ottene  Orchesterraum  bei  der 
Aufführung  Wagnerscher  Tondramen  benützt  — 
und  das  geschieht  mit  Ausnahme  von  Bayreuth 
und  dem  Münchner  Prinzregententheater  überall 
— so  werden  die  Forderungen  des  Meisters  von 
Bayreuth  nicht  erfüllt,  der  für  seine  Werke  den 
technischen  Flerd  der  Musik  unsichtbar  gemacht 
haben  wollte,  der  deshalb  das  »versenkte  und 
verdeckte  Orchester«  zwischen  ein  doppeltes  Pro- 
szenium legte,  das  seitlich  und  nach  oben  zu  das 
Ausbreiten  der  Schallwellen  ermöglicht.  Die  Aut- 
führung  der  großen  Wagnerschen  Tondramen,  in- 
sonderheit jener  der  späteren  Periode  mit  offenem 
Orchester,  ist  ein  Unding  und  ermöglicht  nie  eine 
stilvollendete  Wiedergabe  dieser  Meisterwerke. 

Die  Erkenntnis  der  Schäden  und  Mängel 
unseres  landläufigen  Proszeniums  mit  den  Irech 
hineinragenden  Seitenlogen,  dem  oftenen  Orche- 
ster etc.  ist  nicht  neu.  Schon  vor  vielen  Jahren  hat 
man  an  verschiedentlichen  Orten  versucht,  wenig- 
stens durch  Überdeckung  des  offenen  Orchesters 
eine  erweiterte  Schauspielbühne  zu  gewinnen.  An 
sich  haben  diese  \”ersuche  auch  zu  ganz  annehm- 
baren  Resultaten  gelührt;  die  Umständlichkeiten 
aber,  die  mit  dem  jeweiligen  Abbrechen  der  zu- 
gehörigen Gerüste  verbunden  sind,  haben  immer 
wieder  dergleichen  Experimente  ruhen  und  für 
das  Schauspiel  und  das  Tondrama  die  Mißstände 
des  landläufigen  Opernhauses  in  vollstem  Um- 
tange bestehen  lassen , weil  eben  die  meisten 
unserer  Flofbühnen  und  fast  alle  Provinzbühnen 
nicht  in  der  Lage  sind,  für  Oper  und  Schauspiel 
eigene  Fläuser  zu  errichten.  Diese  Notlage  regte 
den  Verlasset  dieser  Schrift  an,  ein  Proszenium 
auszugestalten,  das  die  voneinander  stark  abwei- 
chenden Lebensbedingungen  dreier  Kunstgat- 
tungen in  einem  Hause  erfüllt  und  das  er 
»Variables  Proszenium« 

nennt. 

Das  variable  Proszenium,  D.  R.-P.  No.  18461 1 , 
ist  eingebaut  in  einen  doppelten  Proszeniumsrah- 
men und  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einem 
seitlich  und  oben  schließenden  Schalltrichter,  aus 
einem  versenkbaren  Orchestertisch  mit  auszieh- 
baren Stufen,  aus  einer  Brüstungswand  für  das 
offene  Orchester  und  aus  einer  deckenden  Brü- 
stungswand mit  verschiebbaren  Scballdeckeln  lür 
das  versenkte  Orchester. 


Das  »Variable  Proszenium«  mit  offenem  Orchester. 


Die  obenstehende  Figur  zeigt  das  variable 
Proszenium  in  seiner  Grundstellung  als  offenen 
Orchesterraum,  dessen  Einfassung  sich  nur  durch 
den  Eortfall  der  Proszeniumslogen  von  der  all- 
gemein üblichen  Ausgestaltung  unterscheidet.  An 
deren  Stelle  befinden  sich  geschlossene  Wände, 
die  nur  gegen  den  Orchesterraum  zu  durch  die  den 
Zugang  vermittelnden  Türen  durchbrochen  sind. 

Soll  nun  die  Umgestaltung  des  Raumes 
für  das  gesprochene  Drama  erfolgen,  so 
wird  die  vordere  Brüstungsw'and  herabge- 
lassen, der  Orchestertisch  gehoben  und  aus 
diesem  eine  Stufenanlage  herausgeschoben. 
Mit  dem  Orchestertisch  heben  sich  die  seit- 


Das  »\'ariablc  l’ro.szc'nium«  für  Ja.s  tX'ortdr.mia. 


liehen  Wände;  die  vorher  den  Zugang  zum 
Orchester  vermittelnden  Türen  bieten  von 
der  Bühne  aus  Zutritt  zu  dem  nun  geschaffe- 
nen Proszenium,  das  durch  die  Stufenanlage 
in  eine  ideelle  Verbindung  mit  dem  Zu- 
schauerraum gebracht  ist. 

Das  so  erzielte  große  Proszenium  hat  nun 
den  Vorteil,  daß  es  zu  Vorspielen  benutzt  wer- 
den kann,  bei  denen  der  Vorbang  die  für  den 
nächsten  Akt  aufgestellte  Szene  noch  deckt.  Dieses 
Proszenium  erfüllt  alle  Anforderungen  der  soge- 
nannten Shakespeare -Bühne,  es  ermöglicht  die 
Aufführung  von  Spielen  im  Sinne  eines  Hans 
Herrig  und  gibt  nach  dem  Vorschläge  Gottfried 
Sempers  den  Künstlern  Gelegenheit,  einem  Her- 
vorruf durch  Benützung  der  seitlich  der  Prosze- 
niumsöffnung angebrachten  Türen  Folge  zu  geben, 
während  hinter  dem  Vorhang  die  Szenerien  abge- 
baut und  Vorbereitungen  für  den  nächsten  Akt 
getroffen  werden  können. 

Und  braucht  man  das  versenkte  und 
verdeckte  Orchester  für  das  Tondrama  — 
insonderheit  das  Wagnersche  und  Nach- 
Wagnersche  — so  wird  der  obere  Teil  des 
Schalltrichters  nach  oben,  seine  seitlichen 
Teile  werden  seitwärts  geschoben,  so  daß 
zur  Dämpfung  und  Mischung  der  Klänge 
ein  wesentlich  größerer  Proszeniumsraum 
verfügbar  wird.  Durch  Zurückziehen  der 
deckenden  Stufen,  Senken  des  Orchester- 
tisches und  Aufstellen  von  Praktikabels  ent- 
stehtein  Orchester- 
podium mit  abfal- 
lenden Terrassen. 

Eine  Brüstungs- 
wand mit  dem  vor- 
deren Schalldeckel 
wird  aufgezogen, 
der  hintere  hori- 
zontale Schalldek- 
kel  löst  sich  aus 
dem  Bühnenpodi- 
um, und  wenn 
schließlich  noch  im 
Orchester  selbst  die 
rückwärtige  Wand 
versenktwird,soist 
damit  der  Orches- 
terraum zur  Auf- 
nahme eines  gros- 


sen Orchesterkörpers  befähigt.  Wir  haben 
dann  ein  allen  Forderungen  Richard  Wag- 
ners entsprechendes  versenktes  und  ver- 
decktes Orchester! 

Alle  Bewegungen  des  variablen  Pro- 
szeniums geschehen  geräuschlos  durch  elek- 
trische Kraft. 

Mit  der  Genehmigung  des  versenkten  Or- 
chesters für  den  Neubau  fielen  die  Proszeniums- 
logen. Wenn  auch  in  solchen  Logen  ein  schlechter 
Überblick  über  die  Szene  gewonnen  wird  und 
nie  ein  voller  Zusammenklang  des  Orchesters  mit 
den  von  der  Bühne  her  kommenden  Stimmen 
erfolgt,  so  kann  es  Sr.  Kgl.  Hoheit  dem  Groß- 
herzog doch  nicht  genug  gedankt  werden,  daß 
er  in  gerechter  Würdigung  der  künstlerischen 
Forderungen  auf  eine  Einrichtung  verzichtete,  die 
bisher  unzertrennbar  mit  dem  Begriffe  eines  Hof- 
theaters verknüpft  zu  sein  schien. 

Bei  einer  mit  Rücksicht  auf  die  aufzufüh- 
renden großen  Dramen  festgesetzten  Proszeniums- 
breite von  12  m wurden  die  verlangten  1050  Sitz- 
plätze auf  Parkett  und  drei  Ränge  verteilt.  Es 
entfallen  auf: 

Parkett  u.  Parterre  349  Sitze 
F Rang . . . . 106  ,,  davon  3 2 in  Logen 

n.  Rang  . . . 158  ,, 

in.  Rang  . . 238 

zusammen  1051  Sitze; 

hierzu  kommen  noch  30  Sitzplätze  inden  Hoflogen. 

Besonderes  Augen- 
merk wurde  auf  ein  gu- 
tes Sehfeld  aller  Plätze 
gerichtet  und  deshalb 
das  nur  aus  Reihensitzen 
bestehende  Parkett  mit 
einem  Steigungsverhält- 
nis von  I : 5,4  konstru- 
iert, so  daß  die  bisher 
übliche  Eorm  des  Aus- 
gleichs der  Höhendiffe- 
renzen zwischen  Parkett 
und  Umgang  unmöglich 
war.  Diese  Differenzen 
sind  vielmehr  durch  Stu- 
fen an  den  auf  jeder 
Seite  liegenden  vier 
Ausgangstüren  ausge- 
glichen. 


Das  >Variable  Proszenium« 
mit  »versenktem  und  verdecktem«  Orchester. 
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Im  I.  Rang  wurde  dem  Bedürfnis  nach  Logen 
Rechnung  getragen;  in  seiner  Mitte  befindet  sich 
die  große  Festloge  mit  dahinterliegendem  Salon. 
Zu  ihr  können  bei  besonderen  festlichen  Anlässen 
durch  Türen  in  den  seitlichen  Wänden  Plätze 
des  L Ranges  zugezogen  werden.  Auf  jeder  Seite 
der  Festloge  folgen  dann  vier  kleinere  Logen  und 
an  den  Endigungen  des  nicht  bis  zum  Proszenium 
laufenden  Ranges  noch  je  eine  besondere  Loge, 
die  wohl  mehr  als  einen  Ersatz  der  alten  Pro- 
szeniumslogen bedeuten.  Denn  von  ihnen  aus 
ist  man  in  der  Lage,  das  ganze  Bühnenbild  zu 
übersehen,  ohne  es  in  aufdringlicher  Nähe  zu 
haben  und  Gesang  und  Musik  als  zusammen- 
geschmolzenes Ganzes  genießen  zu  können; 
sie  bieten  die  Möglichkeit,  das  ganze  Haus  zu 
überblicken  und  doch  kann  man  in  denselben 
unbeobachtet  den  Vorgängen  auf  der  Bühne 
folgen. 

Die  so  gestaltete  Loge  auf  der  rechten  Seite 
wurde  für  die  Benützung  Sr.  Kgl.  Hoheit  be- 
stimmt, erhielt  infolgedessen  einen  eigenen  Salon 
mit  Vorzimmer  und  eigenen  Zugang,  während 
die  auf  der  linken  Seite  befindliche  Loge,  in 
zwei  Teile  geteilt,  zur  einen  Hälfte  mit  Balkon  zu 
einer  Fremdenloge,  zur  andern  Hälfte  mit  Salon 
für  den  Gebrauch  des  Generalintendanten  be- 
stimmt wurde,  dem  hier  durch  die  neben  dem 


Salon  liegende  Treppe  eine  schnelle  Verbindung 
zur  Bühne,  durch  die  Bibliothek  aber  ein  direkter 
Weg  zu  seinem  Bureau  gegeben  ist. 

Der  II.  Rang  hat  nur  Reihenplätze  und  hinter 
ihm  schließtsichamphitheatralisch  derlll.  Rangan. 

Der  an  der  Ostseite  der  Anlage  befindliche 
Kassenflur  öffnet  sich  nach  dem  Theaterplatz  zu, 
mit  fünf  Türen,  in  einen  Portikus.  Unter  diesem 
erfolgt  bei  festlichen  Gelegenheiten  die  Anfahrt 
des  Hofes,  der  durch  die  — für  gewöhnlich  ge 
schlossene  — mittlere  Türe  und  den  Kassenflur 
seinen  Weg  über  die  Festtreppe  direkt  zur  großen 
Staatsloge  nimmt.  Durch  die  vier  übrigen  Türen 
unter  dem  Portikus  erfolgt  der  Zugang  für  die 
zu  Fuß  ankommenden  Besucher  des  Parketts,  des 

I.  und  II.  Ranges.  Auf  der  Nord-  und  Südseite 
sind  dem  Kassenflur  Vestibüle  vorgelegt,  hei  denen 
die  zu  Wagen  kommenden  Theaterbesucher  an 
fahren  und  von  denen  das  südliche — abschließbar 
von  allen  übrigen  Räumen  — zugleich  tagsüber 
als  Vorraum  für  die  eingebaute  dVgeskasse  dient. 
Dieselbe  Kasse  öflnet  sich  als  Abendkasse  nach 
dem  Kassenllurzu  und  kann  dort  von  einer  zweiten 
gegenüberliegenden  Kasse  hei  besonders  starkem 
Andrang  unterstützt  werden. 

Die  Galerietreppen  sind  von  den  W'stihülen 
aus  zugänglich.  Der  Zugang  zum  Parkett,  I.  und 

II.  Rang  erfolgt  vom  Kassen  Ilur  aus  über  drei  Stufen , 
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rechts  und  links  vom  Zugang  der  Festloge.  Die 
Treppen  für  den  I.  und  II.  Rang  wurden  vereinigt, 
eine  Anordnung,  die,  sonst  ungewöhnlich,  hier 
bei  der  geringen  Zahl  von  238  Plätzen  für  beide 
Ränge,  also  von  129  Personen  für  je  eine  Treppe, 
bei  deren  Laufbreite  von  1,98  m unbedenklich 
erscheint,  und  nach  den  im  alten  Hause  gemachten 
Erfahrungen  liir  die  Plätze  des  II.  Ranges  eine 
höhere  Wertschät- 
zung veranlaßt. 

Der  Umgang  des 
Parketts  wurde  hori- 
zontal durchgeführt, 
um  als  Wandelgang 
dienen  zu  können, 
wenn  der  in  Höhe  des 
I.  Ranges  gelegene 
278  qm  große  Foyer- 
saal, lür  Festlichkeiten 
des  Hofes  benützt,  der 
Mehrzahl  der  Theater- 
besucher unzugäng- 
lich sein  sollte.  Im  üb- 
rigen dient  der  Foyer- 
saal aber,  in  dessen 
Annexen  Büffets  auf- 
gestellt sind,  den  Be- 
suchern des  Parketts, 
des  I.  und  des  II.  Ran- 
ges als  Erfrischungs- 
raum, während  die  Be- 
sucher des  IIP  Ranges 
einen  eigenen  Er- 
frischungsraum von 
168  qm  erhielten. 

Die  Garderoben 
sind,  mit  Ausnahme 
derjenigen  des  III. Ran- 
ges, links  und  rechts  von  dem  Zuschauerraum 
angelegt  und  zwar  so  reichlich,  daß  im  Parkett 
aut  jeden  Meter  Tischlänge  nur  14,4,  im  I.  Rang 
nur  8,7  Personen  treffen.  Die  in  verschiedenen 
Abteilungen  zusammengefaßten  Garderobenum- 
mern sind  identisch  mit  den  Sitznummern, 
damit  jeder  Besucher  gezwungen  ist,  an  einer 
bestimmten  Abteilung  der  Garderobe  anzutreten 
und  damit  durch  die  gleichmäßige  Verteilung 
der  Besucher  das  unliebsame  Drängen  an  ein- 
zelnen Punkten  der  Garderoben  möglichst  ver- 
mieden wird. 


Das  Bühnenhaus  entwickelt  sich  um  eine 
24  m breite  und  19  m tiefe,  vom  Bühnenboden 
bis  zum  Schnürboden  22,25  nt  hohe  Bühne  mit 
einer  Hinterbühne  von  17  m Breite  und  9,23  m 
Tiefe  und  gibt  durch  fünf  Stiegen  seinen  ein- 
zelnen Trakten  direkten  Ausgang  ins  Freie.  Die 
geringe  Breite  des  zur  Verfügung  stehenden  Bau- 
platzes zwang  dazu,  von  der  üblichen  Anordnung 

der  Künstlergardero- 
ben rechts  und  links 
von  der  Bühne  abzu- 
sehen. Die  nördlich 
und  südlich  von  der 
Bühne  verbleibenden 
schmalen  Trakte  wur- 
den in  der  Hauptsache 
zurUnterbringung  der 
Magazine  verwendet, 
die  bei  einem  so  alten 
Institut  einen  großen 
und  wertvollen  Be- 
stand an  Kostümen, 
Waffen,  Requisiten 
und  eine  große  Biblio- 
thek zu  beherbergen 
haben.  An  die  Hinter- 
bühne schließt  sich  ein 
81,00  qm  großer  Ab- 
stellraum, der  als  Vor- 
raum gedacht  ist  lür 
die  Magazine  der  Ver- 
satzstücke und  Kulis- 
sen und  für  die  800 
Stück  fassenden  Pro- 
spektmagazine,die  An- 
schluß an  die  im  Sou- 
terrain untergebrachte 
Schreinerei  haben  und 
von  da  bis  unter  den  Fußboden  des  Malersaales 
reichen,  mit  dem  sie  durch  eine  Fußbodenklappe 
in  Verbindung  stehen. 

Der  Zugang  für  alles  Personal  liegt  an  der 
Westseite;  von  hier  aus  gelangen  — an  der  Portier- 
loge vorbei  — Musiker,  Statisten  und  Militär, 
sowie  das  technische  Personal  zu  ihren  im  Sou- 
terraingelegenen Garderoben,  während  alles  übrige 
Künstlerpersonal  seine  Garderoben  im  Parterre 
hat  und  zwar  die  Damen  an  der  Westseite  und  die 
Herren  auf  der  Südseite.  Jede  dieser  Garderobe- 
Abteilungen  hat  einen  eigenen  Zugang  zur  Bühne. 


Südwestecke  mit  dem  Bühneneingang. 
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B.  Das  Äußere. 


Wie  die  Absicht  des  hohen  Auftraggebers 
durchaus  berechtigt  war,  in  Bezug  auf  Gesamt- 
anordnung, Betriehseinrichtungen  und  technische 
Ausführung  ein  alle  modernen  Anforderungen  be- 
friedigendes Haus  zu  schaffen  und  zu  diesem 
Zweck  mit  mancherlei  Hergebrachtem  zu  brechen 
und  Neues  an  seine  Stelle  zu  setzen,  so  war  auch 
der  Wunsch  durchaus  natürlich,  die  künstlerische 
Formensprache  des  zur  Pflege  der  Weimar’schen 
Tradition  bestimmten  Hauses  an  die  gesunde  und 
einfache  Bauweise  anzuschließen,  wie  sie  in  der 


Westfront. 

Die  von  der  Portierloge  ausgehende  Treppe  führt 
im  zweiten  Obergeschoß  zu  den  Bureaux  der 
Generahnten danz  und  den  Verwaltungsräumen 
und  weiter  hinauf  zur  Probebühne  im  dritten  Ober- 
geschoß, in  dem  auch  über  der  Hinterbühne  ein 
Probesaal  von  i6i  qm,  ein  Ballettsaal  von  90,50  qm 
Platz  gefunden  haben,  sowie  ein  kleines  Theater- 
museum, in  dem  die  im  Besitz  des  Hoftheaters 
befindlichen  zahlreichen  Dokumente  und  Kostüme 
aus  Weimars  großer  Zeit  eine  würdige  Aufstellung 
erhielten. 


großen  Zeit  Weimars  üblich  war 
und  auch  in  der  heutigen  Stadt 
uns  noch  so  viele  trauliche,  zu 
beschaulicher  Sammlung  ein- 
ladende Bilder  bietet,  die  in 
ihren  einfachen  Formen  so  wohl- 
tuende Kontraste  zu  dem  trost- 
losen Formengewirr  moderner 
Großstädte  darstellen.  Dem  ent- 
sprach es  auch,  wenn  reicherer 
künstlerischer  Schmuck  für  das 
Innere  aufgespart,  das  Außere  aber 
ruhig  und  einfach  gehalten  wurde. 
Die  Fassadenflächen,  über  einem 
Sockel  aus  Weimarer  Tuffstein, 
wurden  in  der  Flauptsache  in 
Kalkmörtel  geputzt  und  nur  die 
Hauptfront  erhielt  eine  Verblen- 
dung von  weißem  Mainsandstein 
mit  einigen  plastischen  Deko- 
rationen nach  Modellen  des  Münchner  Bild- 
hauers Julius  Sei  dl  er. 


Nordfrom. 


Fries  im  Foyersaal  von  Prof.  Ludwig  von  Hofmann.  Nach  dem  Karton. 


C.  Der  innere  Ausbau  und  der  künstlerische 
Schmuck  der  Innenräume. 

Dem  tür  das  Innere  vorgesehenen  Schmuck 
konnten  in  künstlerischer  Beziehung  größere  Auf- 
wendungen zuteil  werden,  als  bei  der  Vorlage 
der  Entwürfe  für  die  Innendekoration  im  Dezem- 
ber 1906  Se.  Kgl.  Hoheit  der  Großherzog  in  groß- 
herzigster Weise  abermals  aus  seiner  Privatscha- 
tulle einen  namhaften  Betrag  zur  Verfügung  stellte. 
Doch  klingt  die  einfache  bescheidene  Art  des 
Äußeren  zunächst  noch  weiter  im  Kassenflur, 
mit  seinem  grauen  Terranova-Putz,  dem  Platten- 
pflaster und  den  Kaminumrahmungen  aus  Treucht- 
linger  Marmor,  in  den  durch  Farbe  gestimmten 
Umgängen  des  Zuschauerraumes  und  in  den  ein- 
tachen,  mit  Marmor  belegten  Rangtreppen.  Und 
selbst  für  den  Zuschauerraum,  in  dem  der  Schmuck 
eine  höhere  Steigerung  zu  erfahren  hatte,  galt 
weises  Maßhalten  als  erster  Grundsatz.  Neben  der 
farbigen  Grundstimmung  Weiß,  Gold,  Blaugrün 
wurde  auf  einen  künstlerisch  selbständig  auftreten- 
den plastischen  oder  malerischen  Schmuck  eben- 
so verzichtet,  wie  auf  einen  pomphaft  gemalten 
Hauptvorhang,  der  in  völliger  Verkennung  seiner 
Aufgabe  fast  überall  noch  zum  »Schmuck«  des 
Hauses  verwendet  wird.  Der  Zwischenakts-Vor- 
hang erhielt  von  Margareta  von  Brauchitsch 
Applikationen  auf  gelbem  Grunde  nach  Entwürfen 
von  Julius  Mössel. 

Für  die  Ausgestaltung  des  Zuschauerraumes 
war  von  vornherein  die  Absicht  maßgebend,  durch 
eine  intime  Raumwirkung  den  geheimen  Rapport 
zwischen  Bühne  und  Zuschauer  möglichst  zu 
unterstützen.  Die  unter  dem  ersten  Rang  liegen- 
den Wandflächen  sind  mit  einer  weißen  Holz- 
täfelung mit  wenig  Vergoldung  verkleidet.  Die 
Rangbrüstungen,  die  Pfeiler,  Pilaster  und  Plafonds 
sind  ebenfalls  in  gebrochenem  Weiß  getönt,  ihr 
überaus  reizvoller  plastischer  Schmuck  — meister- 


hafte Arbeiten  der  Münchner  Bildhauer  Heinrich 
Düll  und  Georg  Pezold  — zum  Teil  vergoldet. 
Die  Wandflächen  zwischen  den  Pilastern  und  die 
Logen  sind  mit  einer  nach  besonderer  Zeichnung 
gewirkten  Seide  in  blaugrünem  Ton  bespannt,  eine 
Farbe,  die  in  ganz  tiefen  Tönen  nochmals  in  den 
Umrahmungen  der  Logen  und  in  dem  mit  wenigen 
Goldapplikationen  geschmückten  Hauptvorhang 
auftritt.  Der  Plafond  erhielt  in  seiner  Mitte  eine 
kleine  Kuppel,  die  mit  den  sie  umfangenden  seg- 
mentförmigen Dreieckflächen  von  J ul  i u s M ö ss  e 1- 
München  mit  ornamentalen  Malereien  geschmückt 
wurde.  In  Berücksichtigung  der  Forderung,  daß 
bei  geöffneter  Szene  das  Bühnenbild  als  alleinige 
leuchtende  Fläche  die  Aufmerksamkeit  der  Zu- 
schauer ungestört  auf  sich  lenken  soll,  ist  die 
breite,  nur  wenig  geschmückte  Umrahmung  des 
Proszeniums  in  dunklem  Grau  gehalten.  In  den 
DreiklangWeiß— Grünblau— Gold  spielt  dann  noch 
die  Kirschbaumfarbe  des  Gestühls  mit  seinergrauen 
Manchesterbespannung  hinein.  Auch  bei  der  Be- 
leuchtung ist  auf  »Pracht«  verzichtet.  In  diskreter 
Weise  reihen  sich  kleine  Lüster  um  die  Um- 
fassungswände des  Innenraumes,  um  Blendung 
des  Auges  möglichst  zu  vermeiden. 

Als  ein  weiterer  von  künstlerischer  Hand 
geschmückter  Raum  erscheint  in  Höhe  des  ersten 
Ranges  der  Foyersaal,  der  gewöhnlich  für  das 
Publikum  zugänglich  ist,  in  vereinzelten  Fällen 
aber  auch  Veranstaltungen  des  Hofes  zu  dienen 
hat.  Die  Wände  dieses  Raumes  sind  mit  hell- 
grauem Stukkolustro  bekleidet  und  durch  weiße  Pi- 
laster geteilt,  welche  die  in  Carrara-Marmor  ausge- 
führten Porträtreliefs vonShakespeare,  Lessing, 
Goethe,  Schiller,  Grillparzer,  Hebbel, 
Gluck,  Mozart,  Beethoven,  Weber,  Liszt 
und  Wagner  tragen,  durchweg  Arbeiten,  die  unter 
Leitung  des  Professor  Brütt  von  dessen  Meister- 
schülern Bernhard  Sopher,  Willy  Menzner,  Heinrich 
Walter,  Max  Weinitschke  und  Fräulein  Franziska 
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l'ries  ini  l'oyersaal  von  Prof.  Sascha  Sclineider. 

von  Seeger  hergestellt  wurden.  Die  seitlichen 
Annexe  des  Foyersaales  sind  geschmückt  mit 
Malereien  Weimarer  Künstler;  Professor  Ludwig 
von  Hofmann  stellt  in  farbenprächtigen  Friesen 
Tänze  dar,  die  alle  Stimmungen  vom  Bacchana- 
lischen  zum  festlich  Heiteren  und  Tragischen 
durchlaufen,  während  Professor  Sascha  Schnei- 
der in  seinen  Bildern  die  Themen:  Leben,  Liebe, 
Tod  behandelt.  Türumrahmungen  in  einem  präch- 
tigen »bunt-antik«  Marmor  vom  Arlberg,  ein  mäßig 
vergoldeter  Kassettenplafond  mit  Glaslüstern  und 
seidene  Vorhänge  in  tiefem  Gelb  sollen  weiter 
dazu  beitragen,  dem  Raume  einen  festlichen  Cha- 
rakter zu  verleihen. 

Eine  besonders  reiche  künstlerische  Aus- 
stattung hat  erhalten  der  Salon  der  großen  Hof- 
loge, dessen  mit  golddurchwirkter  tielroter  Seide 
bespannte  Wände  mit  den  Porträts  der  Groß- 
herzöge  Wilhelm  Ernst,  Karl  Alexander, 
Karl  Friedrich,  Karl  August,  von  den  Proles- 


Nach dem  Karton. 

soren  Hans  Olde,  Friedrich  Smith,  iVIaxThedy 
und  Hans  W.  Schmidt,  sämtliche  in  Weimar, 
geschmückt  wurden.  Die  vier  Türen  des  Salons 
erhielten  als  Supraporten  Flachreliefs  nach  den 
eigenen  Entwürfen  der  obengenannten  Meister- 
schüler des  Professor  Brütt.  Das  auf  einem  »roßen, 
eigens  gewebten  Smyrnateppich  aufgestellte,  mit 
grauer  Seide  überzogene  Mobiliar  wurde  in  Ma- 
hagoni mit  aufgelegten  Bronzen  hergestellt. 

Der  Salon  der  Großherzoglichen  Privatloge 
schließlich  erhielt  in  gemalten  Supraporten  von 
der  Hand  des  Herrn  Praetorius,  eines  Schülers  des 
Professor  Ludwig  von  Hofmann,  undeinemSpiegel- 
relief  aus  der  Brüttschule  reizvollen  Schmuck.  Der 
Raum  ist  mit  gelber  Seide  bespannt,  alles  Holz- 
werk cremefarbig  gestrichen  mit  sparsamer  Ver- 
silberung. Zu  dem  Vorzimmer  dieses  Salons  führt 
eine  in  Eisenbetonkonstruktion  ausgeführte,  mit 
Pavonazzetto  belegte  elliptische  Treppe  mit  Bronze- 
gitter. 
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ZUSCHAUERRAUM  MIT  DEM  PROSZENIUM  FÜR  DAS  DRAMA. 


ZUSCHAUERRAUM. 
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SALON  DER  GROSSEN  HOFLOGE. 
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SALOX  DER  GR0SSH1{RZ(X;L.  SEITEXLOG 


D.  Technische  Ausführung. 

Es  war  bekannt,  daß  die  Beschaffenheit  des 
Untergrundes  der  Ausführung  große  Schwierig- 
keiten in  den  Weg 
legen  würde.  Um- 
fangreiche und  aufs 
sorgfältigste  durch- 
geführte Bohrungen 
auf  der  alten  Bau- 
stelle hatten  uns 
schon  im  Stadium 
der  ersten  Vorarbei- 
ten darüber  aufge- 
klärt, daß  bei  einem 
fortwährenden 
Wechsel  schwacher 
Schichten  von  Tuff- 
sand , Kalktuff-Fel- 
sen, Moor,  Lette  etc. 
eine  künstliche  Fun- 
dation  angewendet 
werden  müsse.  Doch 
konnten  diese  Bohr- 
ungen, solange  der 
Bauplatz  noch  mit 
alten  Gebäuden  be- 
setzt war,  was  an 
Stelle  des  neuen  Zu- 
schauerhauses ja  bis 
in  die  zweite  Bau- 
periode hinein  der 
Fall  war,  nur  in  ver- 
hältnismäßig gerin- 
ger Zahl  ausgeführt 
werden.  Sie  ver- 
mochten daher  we- 
der völlig  aufzu- 
klären, ob  der  eini- 
germaßen tragfähige 
Grund  überall  in 
gleichmäßiger  Tiefe 
vorhanden  sei,  noch 
die  besonderen 
Sch  wierigkeiten  fest- 
zustellen, welche  die 
in  den  weichen 
Schichten  gewisser- 
maßen schwimmen- 
den Platten  von 


Kalktuff  bereiteten,  deren  Ausdehnung,  Höhen- 
lage und  Stärke  erst  mit  dem  Fortschreiten  der 
Arbeiten  erkannt  werden  konnte. 

Das  Grundwasser  zeigte  bei  einer  Tiefe  von 
5,70  m (Horizont=Bühnenboden)  seinen  niedrig- 
sten und  bei  einer  Tiefe  von  5,00  m seinen 
höchsten  Stand.  Eine  Senkung  des  Grundwassers 
in  künftigen  Zeiten  konnte  als  ausgeschlossen  be- 
trachtet werden.  Eine  zeitweilige  sehr  starke  Ab- 
senkung zu  Gründungszwecken  mußte  vermieden 
werden,  da  die  benachbarten  Häuser  nur  wenig 
tief  fundiert  sind  und  bei  Aussaugen  der  unteren 
Schichten  Setzungen  erleiden  konnten. 

Unter  diesen  Verhältnissen,  die  eine  an- 
passungsfähige Gründungsweise  erforderten  und 
in  Betracht  der  kurzen  Bauzeit  entschlossen  wir 
uns  nach  dem  Vorschläge  unseres  Teilhabers 
R.  Reverdy,  der  diese  Fragen  zu  seinem  Spezial- 
studium gemacht  hatte,  zu  einer  Fundation  auf 
Pfählen,  deren  Köpfe  0,80  m unter  den  niedersten 
Grundwasserstand  zu  liegen  kommen  sollten. 

1860  Pfähle,  die  — mit  eisernen  Schuhen 
versehen  — eine  durchschnittliche  Stärke  von 
30  cm  haben  und  eine  Länge  bis  zu  13,50  m er- 
reichen, vermitteln  die  Übertragung  der  bei  jedem 
einzelnen  Pfahl  auf  ca.  20  Tonnen  sich  belaufenden 
Last  auf  den  Untergrund.  Um  und  über  die 
Pfihlköpfe  wurde  als  Schwelle  eine  i m starke 
Platte  betoniert,  in  welche  die  Pfähle  noch  30  cm 
tief  eingreifen.  Im  allgemeinen  schneidet  die 
Oberkante  dieser  Schwelle  mit  dem  niedersten 
Grundwasserstand  ab;  nur  beim  Orchester,  dessen 
Sohle  auf — 7,00  m liegt,  und  beim  Kesselhaus, 
dessen  Sohle  auf — 6,55  m liegt,  mußte  die  Schwelle 
tiefer  gelegt  und  die  aufgehenden  Wände  bis  über 
Grund  wasser  wasserdicht  hergestellt  werden . Beim 
Kesselhaus  wurde  auch  noch  — um  allen  Even- 
tualitäten zu  begegnen  — eine  wasserdichte  Sicker- 
grube (Sohle  — 7,90  m)  vorgesehen,  der  im 
Orchesterraum  eventuell  auftretendes  Sickerwasser 
zugeleitet  wird. 

Über  der  Betonschwelle  erhebt  sich  das  Fun- 
damentmauerwerk aus  Bruchsteinen  in  Zement- 
mörtel; das  darauf  folgende  Kellermauerwerk  be- 
steht teils  aus  Bruchstein-,  teils  aus  Ziegelmauer- 
werk in  Zementmörtel.  Der  Sockel  des  Gebäudes, 
alle  äußeren  Stufen  und  Schwellen,  die  Freitreppe 
an  der  Ostfront,  die  Auffahrtsrampe,  sowie  die 
Gartenmauer  sind  aus  Weimarer  Tuffstein  her- 
gestellt. Die  Hauptfront  an  der  Ostseite  mit  dem 
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vorgestellten  Portikus  und  den  anschließenden 
Risaliten  an  der  Nord-  und  Südseite  sind  mit 
weißem  Mainsandstein  verblendet,  während  alle 
übrigen  Fassaden,  deren  Hauptgesimsplatten  aus 
Beton  gestampft  wurden,  in  reinem  Kalkmörtel 
verputzt  sind. 

Die  Decken  sind  durchwegs  massiv  kon- 
struiert: teils  als  Voutendecken  in  Eisenbeton  bis 
zu  3,40  m Spannweite  zwischen  »Grey« -Trägern, 
teils  auch  als  »Viktoria«-Decken  bis  zu  3,90  m 
Spannweite  und  als  Hohlsteindecken  mit  Band- 
eiseneinlage bei  einer  Trägerlage  von  ca.  1,30  m 
Spannweite. 

Die  Rangkonstruktionen  — Konsolträger  an 
durchgehenden  eisernen  Ständern  — , der  amphi- 
theatralische Boden  des  Parketts  und  die  Dach- 
stühle über  Bühne,  Magazinsbau  und  Zuschauer- 
haus wurden  in  Eisen  konstruiert,  während  die 
Dachstühle  über  den  niedrigen  Trakten  in  hölzer- 
nen Gespärren  auf  massivem  Dachgebälk  errichtet 
wurden.  Das  Gesamtgewicht  des  für  Träger  und 
Konstruktionen  verwendeten  Eisens  beträgt  rund 
720  Tonnen. 

Alle  Klempnerarbeiten:  Rinnen,  Regen- 
rohre, Gesimsabdeckungen,  Ventilationsaufbauten 
etc.  wurden  in  »Grünthaler«-Kupfer  hergestellt. 

Von  den  Treppen  wurden  fünf  im  Bühnen- 
haustrakt aus  Stufen  von  armiertem  Kunststein  — 
mit  Linoleumbelag  und  Prinzko-Schienen  an  den 
Stufenkanten  — , die  beiden  Hoftreppen  in  Eisen- 
beton — mit  Belag  von  »Pavonazzetto«  — , die 


beiden  Rangtreppen  in  Eisenbeton  — mit  Belag 
von  Treuchtlinger  Marmor — ausgeführt,  während 
die  Galerietreppen  Granitstufen  und  betonierte 
Podeste  mit  Belag  von  grauen  Tonplatten  erhielten. 

Die  Fußböden  wurden  in  der  Hauptsache 
mit  Linoleum  belegt,  während  der  Zuschauerraum 
durchwegs  einen  Belag  von  buchenen  Riemen, 
der  Eoyersaal  einen  solchen  von  eichenen  Riemen 
erhielt. 

Da  eine  direkte  Ableitung  der  Fäkalien  in 
die  zur  lim  führenden  Straßenkanäle  unzulässig 
erschien,  wurde  zur  Reinigung  aller  Klosettwässer 
unter  dem  auf  der  Westseite  gelegenen  Garten- 
teil eine  biologische  Kläranlage  »System 
Dittler«  angelegt,  von  welcher  die  von  allen 
Fäulnisprodukten  gereinigten  Abwässer  durch  eine 
selbsttätige  Pumpe  in  den  um  1,20  m höher 
liegenden  Straßenkanal  gehoben  werden. 

Für  eine  gründliche  und  hygienisch  einwand- 
freie Reinigung  des  Theaters,  der  Teppiche,  Pelze, 
Kostüme  etc.  wurde  durch  Einbauung  einer  statio- 
nären Entstaubungsanlage  nach  dem  mit  Preß- 
luft arbeitenden  System  Borsig  gesorgt.  Durch 
ein  stabiles  Rohrleitungsnetz  von  320  m Gesamt- 
länge — bestehend  aus  einer  im  Keller  verlegten 
Horizontalleitung  und  acht  durch  sämtliche  Stock- 
werke hindurchgehenden  Steigleitungen  — wird 
die  Preßluft  an  60  Abzapfhähne  geleitet,  von  wo 
sie  durch  Schläuche  von  beliebiger  Länge  den 
eigentlichen  Reinigungswerkzeugen  an  den  entlern- 
testen  Stellen  des  Hauses  zugeführt  werden  kann. 
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Unterbühne  des  alten  Theaters.  Versenkung  in  der  zweiten  Gasse. 


E.  Maschinelle  Einrichtungen  der  Bühne. 

Dem  umfassenden  Repertoire  des  Hauses  ent- 
sprechend, ist  die  Bühne  mit  allen  modernen 
Hilfsmitteln  ausgestattet,  die  zu  einer  exakten, 
technischen  Durchführung  großer  Opern  und 
Dramen  mit  ihrem  umfangreichen  szenischen 
Apparate  vorerst  noch  unerläßlich  notwendig  er- 
scheinen. Die  gesamte  Einrichtung  der  Bühne  ist 
unter  Mitwirkung  des  Herrn  Maschinenmeisters 
Julius  Zi e m er-Weimar  von  der  Firma  Eisen- 
werk München,  A.-G.  in  München  entworfen 
und  ausgeführt,  und  in  ihrem  ganzen  Umfange 
mit  Ausnahme  der  Bodenbeläge  in  Eisen  her- 
gestellt. 

Die  maschinelle  Einrichtung  der  Oberbühne 
setzt  sich  zusammen  aus  4 Vorhang-,  7 Beleuch- 
tungs-,  74  Prospekt-  resp.  Soffitten-  und  2 Panora- 
mazügen, einem  festen  und  einem  beweglichen 
Rundhorizont,  der  Wandeldekoration  (4  Wandel- 
walzen mit  Zubehör),  4 Gitterzügen  mit  Kuppe- 
lungsvorrichtung und  5 Flugwerken. 

Die  Oberbühne  besteht  aus  dem  22,5  m 
über  der  Bühne  liegenden  Schnürboden  und  dem 
Rollenboden,  welche  beide  der  besseren  Über- 
sichtlichkeit und  Bedienung  wegen  getrennt  an- 
geordnet wurden,  indem  die  für  die  Seilumleitung 
nötigen  Rollentraversen  über  dem  Schnürboden 
angebracht  sind.  Auf  jeder  Seite  der  Bühne  be- 
finden sich  eine  Beleuchtungs-  und  zwei  Arbeits- 
galerien, die  untereinander  mit  eisernen  Treppen 
und  mit  vier  quer  über  die  Bühne  gehenden  Lauf- 
stegen verbunden  sind.  Schnürboden,  Galerien, 
Laufstege  und  Treppen  erhielten  Hartholzbeläge. 


Unterbühne  des  neuen  Theaters.  Große  Plateauversenkung. 

Die  5 m tiefe  Unterbühne  ist  in  zwei 
Etagen  geteilt  und  besitzt  an  maschinellen  Ein- 
richtungen drei  große  Versenkungen  für  Hand- 
betrieb mit  IO:  1,20  m Fläche,  vier  Kassetten- 
klappen, fünf  Freifahrtsverschlüsse,  acht  Kulissen- 
wagen, drei  Schieberzüge  und  zwei  transportable 
Versenkungen.  Um  auf  der  Bühne  größere  Ver- 
tiefungen bezw.  Erhebungen  ohne  die  bisher  üb- 
lichen Aufbauten  hersteilen  zu  können,  wurde 
im  rückwärtigen  Teile  der  Bühne  eine  mit  elektri- 
schem Antrieb  versehene  Plateauversenkung  von 
50  qm  Bodenfläche  angeordnet,  die  2 m unter 
und  2 m über  das  Bühnen-Niveau  gefahren  werden 
kann.  Der  Belag  des  Bühnenbodens  besteht  aus 
T Föhren  holz. 

Zum  Transport  der  Bühnenrequisiten  und 
der  Möbel  sind  verschiedene  Aufzüge  angeordnet. 
In  der  Hinterbühne  stellt  ein  direkt  elektrisch 
angetriebener  Aufzug  von  500  kg  Tragkraft  die 
Verbindung  zwischen  der  Hinterbühne  und  dem 
unter  derselben  befindlichen  Lagerraum  für  Prakti- 
kabels her.  Von  dem  im  Keller  gelegenen  Möbel- 
magazin führt  ein  direkt  elektrisch  angetriebener 
Aufzug  für  300  kg  Tragkraft  durch  sämtliche 
Stockwerke;  zum  schnellen  und  bequemen  Ar- 
beiten im  Prospektmagazin  sind  zwei  Prospekt- 
aufzüge von  je  1100  kg  Tragkraft  und  mit  ca.  17  m 
langen  Fahrstühlen  aufgestellt,  von  denen  einer 
bis  zum  Malersaal  fährt,  dessen  Fußboden  über 
dem  Aufzug  für  gewöhnlich,  durch  eine  mittels 
Windwerk  zu  bedienende  Klappe,  geschlossen  ist. 
Schließlich  können  von  der  Bühne  aus  die  sämt- 
lichen Arbeitsgalerien  bis  zum  Rollenboden  durch 
den  Aufzug  für  den  Bühnenmeister  erreicht  werden. 
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Alle  Apparate  zur  Erzeugung  der  Geräusche 
von  Regen,  Wind,  Donner,  Einschlag  sind  ebenso 
vorgesehen,  wie  eine  vollständige  Anlage  für 
Dampleffekte  mit  einem  Hochdruckkessel  für  einen 
maximalen  Betriebsdruck  von  8 Atm. 

F.  Heizung  und  Lüftung. 

Die  Heizungs-  und  Lüftungsanlage  — ent- 
worfen und  ausgeführt  von  der  Firma  H.  Reck- 
nagel, G.  m.  b.  H.,  München -Wiesbaden  — ist 
für  das  ganze  Gebäude  zentralisiert,  um  bei  voller 
Betriebssicher- 
heit die  Arbeit 
der  Bedienung 
auf  das  geringste 
Maß  zu  beschrän- 
ken. 

Die  Heizung 
besteht  aus  einer 
Niederdruck- 
dampf-Lufthei- 
zung für  den  Zu- 
schauerraumund 
aus  einer  Nieder- 
druckdampfhei- 
zungfürdas  ganze 
übrige  Gebäude. 

Die  Kesselan- 
lage umfaßt  drei 
Flammrohr  — 

Siederohrkessel- 
von  je  45  qm 
Heizfläche  mit  Füllschacht  — Innenfeuerung  und 
Dampfdom,  mit  o,  i Atm.  Betriebsdruck.  Durch 
einen  Dampfverteiler  werden  die  einzelnen  Ge- 
bäudegruppen getrennt  mit  Dampf  versorgt,  wo- 
durch die  Möglichkeit  geboten  ist,  einzelne  Ge- 
bäudegruppen an  kühlen  Tagen  mit  Heizung  zu 
versehen,  ohne  die  Gesamtrohrleitung  im  Hause 
unter  Dampf  halten  zu  müssen. 

Während  sämtliche  Räume  durch  lokale  aul 
Konsolen  montierte  Heizkörper  erwärmt  werden, 
erfolgt  die  Beheizung  des  Auditoriums  durch  eine 
Dampfluftheizung.  Die  Abkühlungsverhältnisse 
des  rings  mit  beheizten  Räumen  umgebenen  Zu- 
schauerraumes sind  sehr  gering,  so  daß  hei  be- 
setztem Hause  die  Wärmeabgabe  der  Theater- 
besucher innerhalb  kurzer  Zeit  eine  wesentliche 


Temperatursteigerung  herbeiführen  müßte,  wenn 
nicht  der  vorgesehene  große  Luftwechsel  mit 
einer  .stündlichen  Luftzufuhr  von  32000  cbm  ge- 
eignete Wärmeableitungen  veranlassen  würde. 

Die  Lüftung  erfolgt  von  unten  nach  oben 
in  der  Weise,  daß  die  frische  Luft  eintritt  durch 
die  in  der  Stirnwand  der  Stufen  des  .stark  an- 
steigenden Parketts,  der  Ränge  und  der  Festloge 
angeordneten  Öffnungen.  Diese  sind  vergittert 
und  mit  Justiervorrichtungen  ausgerüstet,  welche 
einerseits  die  gleichmäßige  Verteilung  der  Luft 
nach  den  einzelnen  Bedarlsstellen  gewährleisten 
und  das  jeder  Person  zukommende  Frischluft- 

Quantum  be- 
messen lassen, 
sowie  anderseits 
der  Luft  eine  auf- 
wärts gerichtete 
Strömung  von 
einer  Geschwin- 
digkeit nicht  über 
20  cm  pro  Se- 
kunde verleihen. 
Der  in  schräger 
Richtung  nach 
oben  verlaufende 
Luftstrom  bietet 
anderseits  den 
Vorteil,  daß  der 
bei  Bewegung 
der  Füße  in  mehr 
oder  minder  star- 
kem Maße  aufge- 
wirbelte  Staub 
von  der  Ventilationsluft  nicht  aufgenommen  wird 
und  so  die  Luftreinheit  auch  innerhalb  desTheaters 
gewahrt  bleibt. 

Die  Abluft  wird  durch  Öffnungen  in  der 
Mitte  des  Plafonds  sowohl,  als  auch  durch  Öff- 
nungen in  der  Decke  des  111.  Ranges,  mit  Kanälen 
über  Dach  geführt.  Mittels  geeigneter  Regulier- 
vorrichtungen  ist  man  in  der  Lage,  die  Luft-Zu- 
Lind  Abführung  so  gegeneinander  abzu.stimmen, 
daß  in  dem  Zuschauerraum  Überdruck  herrscht, 
welclier  dem  störenden  Zug  beim  Offnen  der 
Ei ngangstüren  entgegenarbeitet. 

Die  (rische  Luit  wird  an  dem  ruhig  gelegenen 
Theaterplatz  entnommen,  zur  Wrrreinigung  in 
geräumige  Stauhkammern  geleitet  und  schließlich 
durch  Stoff-Fälter  aus  gerauhtem  Barchent  von 


Scbniirbüden  und  Rollcnboden. 
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allen  Staubteilchen  befreit,  in  einer  Heizkammer 
vorgewärmt,  befeuchtet  und  durch  einen  großen, 
elektrisch  angetriebenen  Pulsionsventilator  in  die 
Luftverteilungskanäle  gedrückt. 

Bei  den  Wandelgängen  mit  Garderoben,  dem 
Foyersaal  und  Erlrischungsraum  im  III.  Rang, 
den  Aborten  sowie  einigen  bevorzugten  Räumen 
ist  für  ausreichende  Entlüftung  durch  besondere 
Kanäle  gesorgt. 

Alle  mit  der  Lültungseinrichtung  zusammen- 
hängenden Manipulationen  können  von  einem 
zentralen  Regulierraum  aus  erfolgen,  insbesondere 
auch  dieEinschaltung  und  Regulierung  des  Motors 
bezw.  Ventilators,  die  Einschaltung  der  Heiz- 
kammergruppen im  Anschluß  an  die  Niederdruck- 
dampfheizung, die  Regulierung  der  Luftbefeuch- 
tung, sowie  die  Regulierung  und  Einstellung  der 
Zu-,  Abluft-  und  Mischklappen. 

Die  zentrale  Regulierung  wird  unterstützt 
durch  eine  Fernthermometeranlage  neuester  Kon- 
struktion, welche  die  Temperatur  an  den  ver- 
schiedenen Stellen  des  Hauses  ohne  weiteres  im 
Zentralregulierraum  ablesen  läßt. 

Aus  Rücksicht  auf  einen  ökonomischen  Be- 
trieb wurde  mit  den  Heizungskesseln  die  Anlage 
lür  Erzeugung  des  Bühnendampfes,  sowie  ein 
kleiner  Niederdruckdampfkessel  für  die  Warm- 
wasserversorgung im  Sommer  räumlich  vereinigt. 

G.  Elektrische  Einrichtungen. 

Die  von  den  Siemens- Schuckert-Werken, 
G.  m.  b.  H.  (Technisches  Bureau  Leipzig),  ausge- 
führten elektrischen  Anlagen  erhalten  ihren  Strom 
von  dem  »Elektrizitätswerk Weimar«  durch 
zwei  Hauptkabel,  von  denen  das  eine  zu  der  in 
einem  200  qm  großen  Keller  des  Zuschauerhauses 
aufgestellten  großen  Akkumulatorenbatterie,  das 
andere  zu  der  unter  der  Hinterbühne  aufgestellten 
Hauptschalttafel  führt  und  lediglich  für  die  Strom- 
versorgung der  Elektromotore  bestimmt  ist.  Die 
dem  Elektrizitätswerk  Weimar  gehörige  Akkumu- 
latorenbatterie — mit  einer  Leistungsfähigkeit  von 
3672  AmpG'estunden  bei  dreistündiger  Entladung 
— liefert  den  gesamten  Strom  für  die  Beleuch- 
tung des  Hauses,  der  zunächst  einer  neben  dem 
Akkumulatorenkeller  in  besonderem  Raum  auf- 
gestellten Hauptverteilungsschalttafel  zugeführt 
wird.  Hier  zweigen  zwei  Stromkreise  für  das 


Bühnenhaus,  zwei  für  das  Zuschauerhaus  und 
einer  zum  Laden  der  Notbeleuchtungsbatterie  ab. 
Letztere  dient  dazu,  die  im.  ganzen  Theater  ver- 
teilten Notlampen  zu  speisen: 

Die  Beleuchtung  der  Bühne  umfaßt: 
474  weiße  Glühlampen  ä 32  NK. 

466  grüne  » 225  NK. 

466  rote  » ä 25  NK. 

zus.  1406  Glühlampen  in  festen  Beleuchtungs- 
körpern, 

ferner:  240  weiße  Glühlampen  ä 25  NK. 

74  grüne  » ä 25  NK. 

74  rote  » ä 23  NK. 

zus.  388  Glühlampen  in  beweglichen,  d.h.  in 
Versatzkörpern  und  schließlich 

6 Scheinwerfer  ä 20  Amp.,  für  die  Effekt- 
beleuchtung. 

Die  Regulierung  der  Glühlampen  er- 
folgt durch  den  Bühnenregulator  nach  dem  Drei- 
lampensystem, weiß,  grün,  rot.  Dieser  Bühnen- 
regulator besteht  aus  einem  Stellwerk  mit  3x18 
= 54  Regulierhebeln  und  ebensovielen  Rheostaten, 
die  über  dem  Stellwerk  in  drei  übereinander- 
liegenden Reihen  auf  einem  Eisengerüst  montiert 
sind.  Stellwerk  und  Rheostaten  sind  durch  iso- 
lierte Zugseile  miteinander  verbunden,  so  daß  das 
Stellwerk  durchaus  stromlos  ist  und  mithin  eine 
Gefährdung  des  Beleuchters  durch  etwaigen  Erd- 
schluß nicht  Vorkommen  kann.  Die  Kontakt- 
bahnen der  Rheostaten  sind  looteilig,  also  mit 
derart  kleinen  Abstufungen  versehen,  daß  das 
Auge  beim  Heller-  und  Dunkelstellen  der  Lampen- 
gruppen keinerlei  Zuckungen  wahrnehmen  kann. 
Um  die  auf  der  Bühne  befindlichen  Glühlampen 
ganz  beliebig  einzeln  oder  in  Gruppen  regulieren 
zu  können,  sind  an  dem  Stellwerk  besondere 
Kuppelungsvorrichtungen  vorhanden,  welche  es 
ermöglichen,  die  Beleuchtungskörper  sowohl  ein- 
zeln als  auch  in  beliebiger  Zahl  gemeinsam  zu 
bewegen.  Es  wird  auf  diese  Weise  erreicht,  daß 
jedes  beliebige  Mischlicht  und  jeder  gewünschte 
Earbenübergang  erzeugt  werden  kann. 

Die  Stromverteilung  für  die  Bühne  und 
den  Zuschauerraum  erfolgt  von  der  auf  dem 
Podium  des  Bühnenregulators  an  der  Proszeniums- 
wand aufgestellten  Bühnenschalttafel,  welcher  der 
Strom  von  der  oben  erwähnten  Hauptverteilungs- 
schalttafel zugeführt  wird.  Auf  dieser  Schalttafel 
befinden  sich  sämtliche  Schalter  und  Sicherungen 
für  diejenigen  Stromkreise,  deren  Einschaltung 
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und  Regulierung  mit  dem  Verlaufe  der  Vorstellung 
im  Zusammenhänge  steht,  also  außer  für  die 
regulierbare,  farbige  Allgemein-  und  Effektbe- 
leuchtung der  Bühne  insbesondere  für  die  Be- 
leuchtung des  Zuschauerraumes  und  Orchesters. 
Zum  Anschluß  der  Kulissen  und  Versatzkörper 
dienen  in  jeder  Gasse  unter  dem  Bühnenfuß- 
boden angebrachte  Anschlußdosen,  welche  bei 
Nichtbenutzung  durch  eiserne  Klappen  nach  oben 
geschlossen  sind.  An  solchen  Anschlußdosen 
sind  lür  die  Kulissen  14,  lür  den  dreifarbigen 
und  einfarbigen  Versatz,  sowie  lür  den  Effekt 
je  16  vorgesehen.  Außerdem  sind  auch  noch 
für  den  einfarbigen  Versatz  4 und  für  die  Effekt- 
beleuchtung IO  solcher  Anschlußdosen  auf  der 
Arbeitsgalerie  angebracht. 

Die  Beleuchtung  des  Zuschauer- 
raumes  umfaßt  104  Glühlampen  a 50  Kerzen, 
welche  in  13  an  der  Decke  angeordneten  Kristall- 
kronen untergebracht  sind  und  73  Glühlampen 
a 16  NK.,  die  sich  in  Deckenbeleuchtungen  unter 
den  Rängen  befinden. 

Zur  Beleuchtung  aller  übrigen  Räume  des 
Hauses  und  zur  Außenbeleuchtung  dienen  noch 
873  Glühlampen  und  14  Bogenlampen. 

Der  Betrieb  der  im  Theater  vorhandenen 
maschinellen  Einrichtungen  erfolgt  durch 
Elektromotore,  denen,  wie  bereits  oben  erwähnt, 
der  Strom  von  dem  städtischen  Netz  zugeführt 
wird.  Es  sind  an  Motoren  vorhanden; 

1  Stück  6 PS.  für  die  große  Versenkung, 

I Stück  4 PS.  für  den  eisernen  Vorhang, 

^ für  das  »Variable  Proszenium«, 

1 Stück  I PS.j 

2 Stück  3 PS.  für  die  beiden  Prospekt- Aufzüge, 

I Stück  3 PS.  für  den  Aufzug  an  der  Hinterbühne, 
1 Stück  2 PS.  für  den  Aufzug  im  iVIöbelmagazin, 
I Stück  12.5  PS.  für  die  Entstaubungsanlage, 

3 weitere  Motore,  1 Stück  6 PS.  und  2 Stück 
0,5  PS.  sind  an  die  Plauptverteilungsschalttafel 
angeschlossen,  welche  ihren  Strom  von  der  im 
Vorderkeller  aufgestellten  Akkumulatorenbatterie 
erhält.  Einer  treibt  den  Ventilator  für  die  Eüf- 
tung  des  Zuschauerraumes  an,  während  zwei 


für  die  Ventilation  der  Akkumulatorenräume  be- 
stimmt sind. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  sich  in 
den  Garderoben  der  Schauspieler  und  Schau- 
spielerinnen verschiedene  Brennscheeren-Wärmer 
sowie  Schminketöpfe  befinden,  welche  durch 
elektrischen  Strom  geheizt  werden. 

H.  Sicherung  des  Baues  gegen  Feuersgefahr. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  wurden  alle  Ge- 
bälke  als  Massivdecken  und  die  Dachstühle  über 
Zuschauer-  und  Bühnenhaus  in  Eisen  konstruiert, 
um  die  Ausdehnung  eines  Brandes  möglichst 
zu  verhindern.  Diesem  Zwecke  dient  auch  der 
das  Proszenium  abschließende  eiserne  Vorhang, 
der  ebenso  von  der  Bühne  wie  von  deren  Vor- 
räumen aus  bedient  werden  kann,  sowie  die 
eisernen  Schubtore,  mit  welchen  alle  Magazine 
abgeschlossen  sind  und  die  zahlreichen  über  das 
ganze  Gebäude  verteilten  feuersicheren  Türen. 

Der  Bekämpfung  eines  ausgebrochenen  Bran- 
des dient  eine  das  ganze  Haus  umziehende  Eeuer- 
löschleitung,  die  außerhalb  des  Gebäudes  6,  inner- 
halb auf  der  Bühne  12,  auf  den  Korridoren  13, 
in  anderen  Räumen  des  Bühnenhauses  4,  und  im 
Zuschauerhaus  10  Hydranten  aufweist.  Ein  von 
vier  Stellen  aus  in  Tätigkeit  zu  setzender,  von  zwei 
Steigrohren  gespeister  Regenapparat  kann  durch 
siebzig  Streudüsen  die  Bühne  mit  einem  gewal- 
tigen Platzregen  überschütten,  und  ein  hinter  dem 
eisernen  Vorhang  befindlicher,  besonders  kon- 
struierter Wasserschleier  soll  dessen  zu  starke  Er- 
hitzuno;  verhüten.  Reichlich  bemessene  Rauch- 
klappen  in  den  Dachflächen  des  Bühnenhauses 
und  aufklappbare  Eenster  in  den  Giebeln  des- 
selben sorgen  Rir  Abzug  des  Rauches. 

Zudem  garantiert  eine  über  das  ganze  Haus 
sich  erstreckende  Wächterkontrollanlage  für  ge- 
nügende Bewachung.  Im  Falle  der  Gefahr  warnt 
eine  ausgedehnte  Alarmanlage  alle  im  Hause  sich 
aufhaltenden  Personen,  während  mittels  eigener 
Feuermelde-Eeitung  die  Feuerwache  direkt  gerufen 
werden  kann. 


IV.  BAUAUSFÜHRUNG  UND  BAUKOSTEN. 


Stand  der  Bauarbeiten  heim  nordwestlichen  Trakt  am  28.  Mai  1906. 


Wie  schon  oben  bei  Besprechung  cier  Si- 
tuation auseinandergesetzt  wurde,  war  von  vorn- 
herein eine  möglichst  lange  Erhaltung  des  alten 
Theaters  auch  während  der  Bauzeit  zu  berück- 
sichtigen und  unter  diesem  Gesichtspunkt  mußte 
zunächst  an  die  Bauausführung  herangetreten 
werden.  Nachdem  mit  Vertrag  vom  23.  Januar 
1906  die  Ausführung  des  gesamten  Werkes  der 
Firma  H e i 1 m a n n & L i 1 1 m a n n in  München 
in  Generalakkord  übertragen  war,  wurde  am  5.  Fe- 
bruar mit  dem  Abbruch  der  an  der  Erfurter 
Straße  stehenden  Privathäuser,  bald  darauf  mit 
dem  Abbruch  des  alten  Magazins  und  darnach 


mit  der  Ausschachtung  der  Baugrube  des  Bühnen- 
hauses begonnen.  Der  Wasserspiegel  wurde  um 
ca.  2,50  m gesenkt,  um  die  in  Stärken  bis  zu  3 m 
auftretenden  Tuffsteinplatten  durch  Sprengungen 
mit  Dynamit  und  Donarit  beseitigen  und  mit 
den  Rammarbeiten  beginnen  zu  können.  Diese 
wurden  in  umsichtigster  Weise  durch  die  Firmen 
Holzmann  & Cie.,  Frankfurt,  und  Otto 
S c h e ffl  e r , Hamburg,  ausgeführt.  Vom  4.  April 
bis  4.  September  1906  wurden  mit  fünf  Dampf- 
rammen 1353  Pfahle  gerammt,  die  allerdings  zum 
Teil  schon  mit  in  das  Arbeitsgebiet  der  Bau- 
saison 1907  hinübergriffen.  Das  Rammen  der 


Pfähle  erfolgte  solange,  bis  nach  der  Formel  von 
Brix  bei  vierfacher  Sicherheit  eine  der  Belastung 
entsprechende  Standfestigkeit  erreicht  wurde. 

Mancherlei  aus  der  fortwährend  wechseln- 
den Gestaltung  des  Untergrundes  hervorgehende 
Überraschungen  wurden  durch  die  ausführenden 
Unternehmer  bewältigt  und  der  durch  die  uner- 
warteten Schwierigkeiten  entstandene  Zeitverlust 
wurde  durch  die  rastlose  Energie  unseres  Bau- 
führers des  Herrn  Hans  Hausdorff  bei  der 
Ausführung  des  Rohbaues  wieder  eingeholt,  so 
daß  bis  Ende  Oktober  bereits  alle  Dächer  des 
Bühnenhauses  eingedeckt  werden  konnten.  Und 
da  mittlerweile  die  Montage  der  Zentralheizung 
in  Angriff  genommen  worden  war,  wurde  es 
möglich,  schon  am  2.  Januar  1907  den  Malersaal 
zum  Gebrauche  zu  übergeben.  Die  folgenden 
Wintermonate  wurden  für  den  inneren  Ausbau 
verwendet,  weil  wir  uns  zur  Aufgabe  stellen  mußten, 
diesen  bis  zum  Beginn  der  zweiten  Bauperiode  in 
der  Hauptsache  zu  vollenden. 


Stand  der  Bauarheiten  am  17.  Novbr.  1906. 


Als  das  alte  Haus  am  8.  März  1907  abge- 
gebrochen  war,  begann  derselbe  Arbeitsgang  wie 
im  Jahre  zuvor  beim  Bühnenhaus  und  fast  noch 
größere  Schwierigkeiten  stellten  sich  uns  ent- 
gegen, da  ungleich  härtere  Felsplatten  bis  zu 
4,00  m Mächtigkeit  zu  sprengen  waren.  Die  Vor- 
gefundenen Felsstücke  waren  weniger  grotten- 
steinartige Bildungen  wie  solche  beim  Bühnen- 
haus vielfach  aufgetreten  waren,  als  vielmehr  ge- 
schlossene und  dicht  gefügte  Formationen,  aber 
wie  dort  in  Stücken  von  begrenzter  Fläche  und 
auf  ganz  weichen  Schichten  aufgelagert. 

Die  Gründungsarbeiten  wurden  so  lebhaft 
als  irgend  möglich  betrieben  und  mit  vier  Dampl- 


13austelle  des  Zuschauerhauses  in  der.W'oche  v.  5. — 1 1.  Mai  1907- 


rammen  in  der  Zeit  vom  4.  April  bis  9.  Juni  1907 
der  Rest  der  Pfahle  — 505  Stück  — eingerammt. 
Hier  beim  Zuschauerhaus  war  es  aber  nicht  mög- 
lich wie  am  Bühnenhaus  die  bei  den  enormen 
Gründungs-Schwierigkeiten  verlorene  Zeit  wieder 
einzuholen ; denn  die  Frist  zwischen  dem  Ab- 
bruch des  alten  und  dem  Eröffn ungstermin  des 
neuen  Hauses  war  von  vornherein  äußerst  kurz  be- 
messen gegenüber  den  an  Masse  zwar  geringeren, 
aber  viel  umständlicheren  Rohbauarbeiten  und 
gegenüber  dem  künstlerischen  Innenausbau.  Auch 
hemmten  noch  weitere  Mißhelligkeiten  den  Fort- 
gang des  Baues.  Die  Arbeitsbedingungen  hatten 
sich  seit  Aufstellung  des  Arbeitsprogramms  — 
Herbst  1905  — ganz  wesentlich  verschoben;  die 
vorgesehene  Nachtarbeit  wurde  bei  Beginn  der 
Maurerarbeiten  von  den  Arbeitern  verweigert  und 
auch  ein  Arbeiten  in  zwei  Schichten  mit  ver- 
kürzten Arbeitszeiten  wurde  seitens  der  Arbeit- 
nehmer abgelehnt.  Die  Beischaffung  willigerer 
oder  überhaupt  nur  einer  genügenden  Zahl  von 
Arbeitern  war  infolge  der  industriellen  und  bau- 
lichen Hochkonjunktur  des  Sommers  1907  un- 
möglich. Schließlich  blieben  wegen  eines  all- 
gemeinen Streikes  der  Heizungsmonteure  die 
Arbeiten  der  Heizung  und  Lüftung  vier  Wochen 
lang  brach  liegen  und  hinderten  den  h'ortschritt 
mancherlei  anderer  Arbeiten.  Trotz  Anspannung 
aller  Kräfte  konnte  der  für  die  Übergabe  in  Aus- 
sicht genommeneTermin  i.  Dezember — nicht 

cingehalten,  der  Bau  vielmehr  erst  am  30.  De- 
zember 1907  übergeben  werden.  Immerhin  wurde 
das  gesamte  Zuschauerhaus  nach  Einrammung  der 
letzten  Pfähle  in  nicht  ganz  sieben  Monaten  (ertig- 
gestellt,  eine  gewiß  nicht  alltägliche  Leistung,  die 
wir  ganz  wesentlich  auch  dem  freundlichen  Ent- 
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a:eo-enkommen  des  Herrn  Direktor  Unruh  der 

O O 

Weimar — Berka — Blankenhainer  Bahn  zu  danken 
haben,  der  unter  gütiger  Genehmigung  des 
Magistrats  der  Stadt  Weimar  bis  zur  Baustelle 
ein  Geleis  legen  ließ,  mit  dem  das  gesamte  Bau- 
material bis  zur  Verwendungsstelle  gefahren  werden 
konnte. 

Die  Baukosten  des  vollständig  eingerich- 
teten Theaters,  mit  Ausnahme  des  Mobiliars  der 


Künstlergarderoben,  der  großen  Friese  im  Foyer- 
saal und  der  Pflasterung  des  Theaterplatzes 

(aber  inkl.  der  aus  der  Fundatlon  erwachsenen  besonderen  Kosten  von  Mk.  240000. — ) 

belaufen  sich  auf  ....  Mk.  2008350. — . 
Rauminhalt  68654,00  cbm 

(gemessen  von  Kcllersohle  bis  Hauptgesims-Oberkante). 

Daher  Kosten  pro  cbm  Mk.  29.25. 

Das  Theater  faßt  1081  Zuschauer, 
daher  Kosten  pro  Zuschauer  Mk.  1857.85. 


V.  MITARBEITER. 


In  dem  Bureau  in  München,  in  welchem 
unter  Leitung  des  Verfassers  dieser  Denkschrift 
sämtliche  Entwürfe  und  Werkzeichnungen  durch- 
gearbeitet wurden,  waren  im  Verlaufe  der  Pro- 
jektierung und  Ausführung  neben  unseren  be- 
währten , langjährigen  Mitarbeitern  den  Herren 
Erich  Goebel,  Karl  Bengtson,  Friedrich 
Menz  und  Adolf  Ha wel,  auch  noch  beschäftigt 
die  Herren:  Anton  Blumenwitz,  Franz  Geb- 


hard, Georg  Greif , Otto  Leberfinger,  Anton 
Löwenhauser,  Josef  Meißl,  August  Rainer 
und  Alois  Schieber. 

In  dem  Baubureau  in  Weimar  arbeiteten 
unter  der  Leitung  des  als  Bauleiter  aufgestellten 
Herrn  Hans  Hausdorff  die  Herren  Hugo 
Lösch,  Johann  H ohenadl  und  Hermann 
K ä m p f e r. 


— — 


SCHLUSSWORT. 


Wenn  nunmehr  an  der  klassischen  Wirkungsstätte  unserer  großen  Dichter  ein  Bau  entstanden, 
dessen  Durchlührung  vor  wenigen  Jahren  noch  kaum  Jemand  zu  erhoften  wagte,  so  ist  das  lediglich 
dem  Edelmut  und  der  unbegrenzten  Opferfreudigkeit 

Sr.  Ko],  HoJicii  des  Großherzoos  IKilhchii  Enisl  von  Sochseii 

zu  danken,  dem  man  es  auch  über  die  Grenzen  seines  Landes  hinaus  als  ein  dauerndes  Verdienst 
anrechnen  wird,  daß  er  dem  Weimarischen  Theater  mit  seiner  glanzvollen  Geschichte  ein  neues  Heim 
bereitet  hat,  bei  dem  der  Architekt  die  Bedingungen  verwirklichen  durfte,  welche  unserer  Erkenntnis 
von  den  Anforderungen  dramatischer  Kunst  entsprechen. 

Und  wenn  seitens  der  Erbauer  hier  auch  den  Beratern  Sr.  kgl.  Hoheit  des  Großherzogs  der 
herzlichste  Dank  zum  Ausdruck  gebracht  wird,  so  geschieht  es  nicht,  um  einer  konventionellen  Pflicht 
zu  genügen,  sondern  in  aufrichtiger  Dankbarkeit  gedenken  wir  der  lebhalten  Unterstützung,  der  wir 
uns  vom  Beginn  der  ersten  Vorarbeiten  an  erlreuen  durften,  durch  die  unermüdliche  mitberatende 
Arbeit  des  Herrn  Gencmliutendmüm  von  rigmm,  durch  das  freundliche  Entgegenkommen  Sr.  Exzellenz 
des  Herrn  Staatsmhiisicrs  Dr.  Rothe,  durch  die  alle  Anregungen  und  Wünsche  in  wohlwollendster  Weise 
prülende  Art  des  verstorbenen  OhcrhofmarschaJh  und  GcnemJadjiitauten  Sr.  Exzellenz  Generalleutnant  von 
Palezienx-Falconef  und  seines  Nachfolgers  des  Herrn  Oberliofniarsclialls  Freiherrn  von  Fritsch.  Wir  gedenken 
auch  der  gütigen  Unterstützung,  die  wir  in  dem  geschäftlichen  Verkehr  mit  dem  Großherzoglichen 
Holmarschallamt  durch  den  Herrn  Geh.  Hofrat  Fleiiieinann  und  Herrn  Großherzoglichen  Bezirksbannieister 
Indiojj  eviuhren,  der — zur  Überwachung  der  Ausführung  aufgestellt  — durch  eine  w'eit  über  die  Tätig- 
keit eines  Aulsichtsbeamten  hinausgehende  Mitarbeit  uns  unterstützte. 


An  dem  Werke  aber  wolle  sich  das  Schlußwort  der  Grundstein-Urkunde  ertüllen; 

»Möge  dies  Hans  lange  Jahre  seiner  Bestimniiuig  dienen: 
y>  Reiner  Kunst  eine  •luiirdigc  Heimstätte  zu  bietcirS^ 

Mögen  in  diesem  Hanse  Hüter  der  Kunst  lualtcn,  eingedenk  der  großen  Verganondicit, 

mit  freiem  Blick  in  die  Znkimft! 
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